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Vorrede.
Je beyde groſſen GOttesgelehrten, die gleich an
Frommigkeit, Gelehrſamkeit und auch Verfol—
auna aemeſen, oknann O

Lnni urtrn unv von oemjenigen, wasdie Kirchen-Geſchichte der neueren Zeiten beſonderes haben,
ſich mit einander beſprechen, als ſie ſogleich den Schluß faſſe
ten, vorhero ihre eigene Lebens Beſchreibungen durchzugehen,
maſſen dieſelbe ein groſſes Licht denen Begebenheiten in der
Evangeliſchen Kirche ſeit hundert Jahren anzunden, und wie
Herr Johann Arndt in donon Ato

enn rorven zwar rurtz, doch zugleichalſo beruhret wurden, daß die Haupt-Sachen derſelben ſogleith
in die Augen fielen. Und wie nun Herr D. Spener hiemit wohl
zufrieden war, zugleich aber in des Herrn M. Gerbers, den er in
ſeinem Leben wohl gekandt, und nunmehro auch im Todten—
Reiche geſprochen hatte, Hiſtorie der Wiedergebohrnen des

Herrn Johann Arndts Leben geleſen hatte, ſo fieng er
ſein Geſprach mit Herrn Arndten folgender

maſſtn an:
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r]S hat ihnen der bekandte und gelehrte Evangeliſche Predi
ger in Lockwitz M. Chriſtian Gerber, in ſeiner Hiſtorie derer

Wiedergebohrnen in Sachſen, einen Platz gegeben, und
 ſchreibet er daſelbſt verſchiedenes, wie es heiſſet: Von ih
vrem Leben, Begegniſſen und ſchonem Ende. Er fauget auch

dieſe ſeine Schrifft folgender maſſen von ihnen, mein Hert

GOtt geſandt und erweckt, in unſerm Vaterlande nicht gebohren, noch dar
innen gelebret und gelebet hat; ſondern vielmehr in NiederSachſen und
Luneburgiſchen Landen der Kirche GOttes treulich gedienet; ſo wollen wir
ihn doch unter die Zahl der Wiedergebohrnen in Sachſen ſetzen, weil er ſich
bis an ſein Ende zu unſern Sachſiſchen Symbolis, als der Augſpurgiſchen
Confeſſion, und Formulæ Concordisæ, ſchrifft-und mundlich bekannt hat,
und noch auf den heutigen Tag in allen Stadten und Flecken und Dorf
fern lehret und prediget; Denn nicht leicht ein Ort in Sachſen wird ge
funden werden, da nicht zum wenigſten ſeine Bucher vom wahren Chriſten
thum, auch wohl ſeine Poſtill uber die Evangelia und Pſalmen angetroffen
werden; wie ich denn ſelbſt bezeugen kan, daß ich ſolche Bucher bey Be
ckern, Schuſtern und andern gemeinen Hauß-VWatern angetroffen. Und
ob auch gleich dieſes ſeeliaen Lehrers Leben von andern beſchrieben worden,
wie es denn bey etlichen Editionen der Bucher vom wahren Chriſtenthum
voran ſtehet; ſo trage doch kein Bedencken, ſeine LebensGeſchichte auch
dieſer Hiſtorie einzuverleiben, weil ſie doch nicht einem iedweden bekannt
iſt; Denn welche Schrifft kommet iedermann zu Geſichte oder in die Hän
de, welches auch von dieſer meiner Arbeit nicht ſaeen kan? Zu dem werde
auch eine und andere Umſtande anfuhren, die von andern ubergangen wor
den, und doch nutzlich zu wiſſen ſeyn, auch mit Vergnugen geleſen werden

konnen. Arnd.Jch bin dem nunmehro auch in unſerm TodtenReiche befindlichen
Herren Auctori vor ſeine Muhe, welche er ſich meinethalben gegeben, ſehr
verbunden. Jch weiß, daß er wegen ſeiner Hiſtorie der Wiedergebohrnen
auch viel Wiederſpruch gefunden. Allein wer iſt auf der Welt vollkommen,
als allwo all unſer Wiſſen ein bloſſes Stuckwerck ausmachet. Jch weiß
auch, daß er meine LebensUmſtande nicht alle ſo genau gewußt, als es den
jenigen wohl bekannt iſt, die in groſſen Stadten zahlreiche Bibliothecken
zur Hand haben, und aus denenſelben ſich von allen Umſtanden der ſo man
nigfaltigen und weitlaufftigen KirchenHiſtorie unſerer Zeit belehren kon
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nen. Allein dieſes verdencke ich M. Gerbern gar nicht, indem ich die in mei
ner LebensBeſchreibung eingelauffene Fehler dem Mangel der Bucher zu
ſchreiben muß, da der Herr Auctor auf einem Dorffe gelebet, und alſo mit

demjenigen ſich vergnugen muſſen, was ihm ſein weniger Vorrath darge
bothen. Jndeſſen ſage ich ihm doch vor ſein: wohlgehabte Meynung vor
mich und meine Schrifften Danck, und daß er ſo viel Liebe geheget, meine
Geſchichte ſeiner Hiſtorie der Wiedergebohrnen einzuverleiben.

D. Spener.
Jch muß ihnen doch noch etwas yon dem Wohlwollen des Herrn

Gerbers melden, ſo er gegen Sie in folgenden Worten bey eben dem Orte
bezeuget. Erſſpricht: Wir haben anderswo geſagt, daß wir Lutherum und
Arndten als Manner, die ſich um die Kirche GOttes ſo unvergleichlich ver—
dienet, mit eben ſo gutem Recht den heiligen Lutherum, den heiligen Arnd,
nennen konten und ſolten, als wir ſagen: Der heilige Auguſtinus, der hei
lige Bernhardus; Denn dieſe und alle alte Kirchen-Vater haben ſo gut
nicht gelehret, auch unſerer Kirchen ſo viel Gutes nicht gethan, als Lutherus,
und Arnd; ſintemahl nicht zu laugnen, daß die Patres in ihren Schrifften
dem Pabſtthum den Weg gebahnet. Allein weil die Gemuther der Gelehr
ten gar zu ungleich, und auf die alte Gewohnheit ſo gar erpicht ſind, und die
jenigen gleich Novatores nennen, die etwas ſagen, das ihre Ohren nicht ge
wohnt ſeyn; ſo muß man ſich vieler Dinge enthalten, die doch in unſerer
Chriſtl. Freyheit ſtehen, und ihren Nutzen haben konten, nur damit man
Unruhe und iundliches Gezancke verbuten moge. Jhre Feinde konten auch
ſagen: Sit divus dummodo non ſit vivus. Er ſey heilig, wenn er nur

nicht lebet. Arnd.Jch ſtatte dem Herrn M. Gerber nochmahligen Danck vor die beſon
dere Zuneigung ab, die er zu mir beget: Wir wollen itzo vor dem Thron
GOttes bald zuſammen das dreymahl

Heilig, Heilig, Heilig iſt GOtt der HERR!
anſtimmen, und demſelben HErren Ehre, Ruhm und Herrlichkeit beylegen,
uns aber, als arme Geſchopffe und unwurdige Werckzeuge ſeiner Gnade
nicht durch eigenmachtige beygelegte Titel erhohen, als welche vielleicht
nur Gelegenheit zu allerhand Mißbrauchen geben konten. Denn ob ich
zwar gar wohl weiß, daß die Heiligkeit und deren Bedeutung unterſchieden
iſt, und man ſie in einem andern Verſtande GOtt, in einem andern aber
denen Menſchen beyleget, ſo thun wir doch beſſer, daß wir ihm die Ehre al
lein geben, vor deſſen Augen ohnedem unſere Gerechtigkeit nichts als ein
beflecktes Kleid iſt. Es iſt auch genug, wenn man mich auf der Welt nicht
von denen Seeligen ausſchlieſſet, und an dieſer Ehre will ich mich auch
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vollkommen genugen laſſen, wenn ich als der geringſte und ſchlechteſte
Knecht meines GOttes, und als der groſſeſte Sunder, der ſeeligen Ewig
keit theilhafftig werde. Doch daß ich zur Sache ſchreite: Woferne Sie
nun, mein Herr Doctor, meinen LebensLauff aus meinem Munde anzuho
ren Belieben tragen, ſo will ich ihnen denſelben erzehlen. Jch bin nehmlich
am 3. WeyhnachtFeyertage, als den 27. Dec. 1555. zu Ballenſtadt im
Furſtenthum Anhalt gebohren, allwo mein Vater Herr Jacob Arndt, nicht
Hertzogs Wolffgangs, Fürſtens zu Anhalt, Hoff-Prediger geweſen, wie
einige vermeynen, ſondern vielmehr Paltor bey der StadtKirchen daſelbſt.
Gedachter Furſt Wolffgang aber gehoret zu denen Furſten, welchen das
Wort GOttes lieber als viel tauſend Stuck Gold und Silbers ware, in
dem er aus eiferiger Liebe zu demſelben mehr als einmahl ſelbſt in Perſon
geprediget, welches man wohl von wenigen Furſtl. Perſonen horen wird;
Er hatte ſeine Reſidentz zu Koßwig, hielte ſich aber auch unterweilen auf
dem Schloſſe Ballenſtadt auf, und horte meinen Vater daſelbſt gerne, lie
bete ihn auch nicht wenig, daher denn einige auf die Gedancken gerathen,
und ihn vor ſeinen HofPrediger gehalten. Es ſtarb aber derſelbe A.igbj.
und dieſer Tod kam mir, als ſeinem Sohne, allzufruhzeitig. Nichts de
ſtoweniger hat der liebe GOtt, der aller Wayſen Vater iſt, gute Leute er
weckt, die ſich meiner vaterlich angenommen, und durch deren Vorſorge ich
auf etlichen Schulen, als Halberſtadt und Magdeburg, denen Stuciis ob—
liegen koönnen. Und als ich hierinn genugſamen Grund geleget, habe ich auch
die hohen Schulen, Helmſtadt, Wittenberg, Baſel und Straßburg beſu
chet, und mich ſonderlich auf denen zwo letzetern eine geraume Zeit aufgehal
ten, und mit Unterweiſung anderer meinen Unterhalt verdienet.

D. Spener.
Jch weiß ſonſten, daß man davor balt, und ich habe es ſelber geglau—

bet, daß Sie eben ſo gar lange nicht auf Vniverlitaten geweſen, und daß ih—
nen dieſes von vielen als eine Urſache zugerechnet wird, warum in ihren

Schrifften ſo viel nngewohnliche RedensArten befindlich ſeyn follen. Al
lein iſt denn die Gelehrſamkeit an Univerſitaten nothwendig gebunden, dan
man nicht anders als auf denſelben die wahre Weißheit faſſen kan? Jch
glaube, wer weiſe iſt, bleibt beſtandig weiſe, hingegen ein Thor bleibt ein
Thor, wenn er gleich ſeine gantze LebensZeit auf verſchiedenen Vniverſi-
naten zubringen ſollte.

Arnd.Daß lch eben nicht aar zu wenig Zeit, und dieſelbe auch nicht ubel
auf Vaiverſitaten zugebracht, erhellet theus daraus, daß ich verſchiedene
dererſelben beſuchet, theils auch, daunn im 17. Jahr meines Alters

eine
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eine Theologiſche Schrifft vom H. Abendmahl 1572. in gvo zu Straß—
burg herausgegeben, ſo, daß ich, als wenn ich anders Ruhm in eitelen Sa
chen ſuchen wollte, mich unter die fruhzeitige Gelehrte rechnen konte, maſſen
von einer Theologiſchen Materie imi7 Jahr ſchon etwas, und zwar grund—
liches, zu ſchreiben gewiß keine geringe Sache iſt. Und ob ich gleich auf
Univerſitaten zugleich andere unterrichtete, ſo traffe doch das Sprichwort
bey mir ein: Docendo diſcimus. Jndem man andere lehret, lernet man
ſelber, wie ich denn auch mich nicht in meiner Information bey denen erſten
Anfangs-Grunden aufhalten dorffte, ſondern denen Studioſis Collegia
Philoſophiea und Theologiea, inſonderheit aber eines uber die Epiſtel an
die Romer laſe, ſo, daß ich und ſie zugleich daraus erbauet wurden, und nicht
wenig Unterricht faſſen konten.

D. Spener.
Allein Sie haben doch auf Univerſitaten keinen Gradum Academi—

cum angenommen, welcher ſonſt nothig iſt, wenn man denen Studioſis Col-
legia leſen will. Ohne Zweifel muſſen ſie dieſe Lectiones privatim angeſtel—
let haben, und vielleicht nur einige wenige Lubjecta in denſelben unterrichtet
haben, weilen es ihnen ſonſten die Facultaren nicht zugegeben hatten.

Arnd.
Sie haben gar recht; und habe ich allerdings, obgleich nicht viele,

doch deſto auserleſenere Zuhorer gehabt, mit welchen ich, als meinen Com-

militonibus, die Weltweißheit ſo wohl als die GOttesgelahrtheit, in ſoweit
nemlich dieſelbe in der am Wort der Wahrheit reichen Epiſtel an die Ro
mer enthalten iſt, durchgegangen, und alſo in Wiſſenſchafft und Frommig—
keit zugleich zugenommen. Sie ſagen gar recht, daß ich keinen Arademi-
ſchen Gradum angenommen, und weiß ich nicht, wie derjenige, der memn Pa
radießGartlein zu Erfurth 1711. in lang Duodetz herausgegeben, und deſſen
Verleger, wie es auf dem Titul ſtehet, Weinmann iſt, dazu gekommen, daß
er ein groſſes D. vor meinen Nahmen geſetzet, welches mir doch gar nicht
zukommet, und ich mir auch niemahlen zugeſchrieben.

D. Spener.Sie waren doctus, obgleich nicht Doctor, doch erlauben Sie, daß
ich ihnen gedencke, wie man von ihnen ſagen will, daß Sie, ehe Sie ſich
zur Theologie appliciret, vorher auf das Studium Medicum geleget hat
ten, da Sie denn eben Gelegenbeit genommen, des Theophraſti Paracelſi
Schrifften zu leſen; Es hatte aber eine Kranckheit, welche Sie überfallen,
verurſachet, daß Sie die Medicin mit der GOttesgelahrtheit verwechſelt
und ſich alſo GOtt vollkommemaewidmet hatten, wie denn J.G. Meintel 2

jn ſeiner Schrifft, Theologus 4Een genannt, vie er i7r7. zu vcurnver ic
her
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herausgegeben, ihrer weitlaufftig gedencket. Jch will zwar nicht ſagen, daß
die Practica medendi Theologico, medica, welche 1625. zu Straßburg,
und 1676. nebſt ihrer leonographia unter ihren Nahmen zu Leipzig gedru—
cket worden, und ihnen von Herrn Meinteln ausdrucklich zugeſchrieben
wird, von ihnen verfertiget worden, indem es viele noch vor eine unterſcho
bene Schrifft halten, nichts deſto weniger glaube ich doch, daß Sie hierin
mit dem ſeel. Johann Gerharden einerley lnfang im Studiren gehabt haben,
indem derſelbe ebenfalls anfangs auch bie Mediecin zu ſeinem Ftudio erweh
let, und von derſelben zu det Wiſſenſchafft geſchritten, welche die Cur der

Seelen lehret.
Arnd.

Jch leugne nicht, daß ich von meiner Jugend on der Natur fleißig
nach geforſchet, und alſo das Licht der Natur und Gnaden beſtandig ver
knupffet habe, und da die Mediein die Natur-Lehre nur auf den Menſchen
inſonder heit appliciret, und dieſelbe weiter und genauer durchſuchet, ſo ha
be auch, bieſelbe zu verſtehen, mich befliſſen, indem doch der Menſch das
ulleredelſte Geſchopffe iſt, ſo auf der gantzen Welt kan angetroffen werden.

D. Spener.
Die Theologiſche Wiſſenſchafft iſt ſo weitlaufftig, daß ein Gottes

gelehrter faſt alles wiſſen muß. Es haven doch ſonſten einige Leute von ih
rer Gelehrſamkeit zu unſerer Zeit eben nicht das allervortheilhaffteſte Urtheil
fallen wollen, indem ſie geglaubet, daß ſie lieber frommer als gelehrter hat
ten ſeyn wollen, wie dieſes Caroli in memorab. Seculi XVII. Lib. 2. p. 387.
von ihnen ſchlechterdings ſaget; der bekannte Herr D. Heumann will Sie
auch in keinem Theile der Weltweißheit vor ſonderlich geubet halten, man
ſehe ſeine Acta Philoſ. T. l. P. I. c. l. h. 22. p. 794. Ja es ſoll ein groſſer
Theologus unſerer Kirche von ihnen geſchrieben haben, daß ſie nicht viel
auf Univerſitaten lernen konnen, weil ſie nicht lange darauf geblieben, und
daß man deßwegen, man wolle oder wolle nicht, don ihnen geſtehen muſſe,
ſie hatten auf Academien ſich nicht zuwege gebracht, durch Gewohnheit zu
haben geubte Sinne zur Unterſcheidung des Guten und Boſen, ſo doch von
einem Lehrer der Kirche Ebr. j. v. ult. erfordert wird. Sie ſehen, daß
ich ihnen in Aufrichtigkeit nichts verheele, ſondern alles das entdecke, was
nur von ihnen auch durch ihre Feinde geſaget worden. Doch dem ohn
geacht, geſetzt, ſie hatten auf alle ſpitzige und vetwirrte Controverſien ſich
nicht bloß und allein applieiret, dadurch leider unſere Kirche zertrennet wird;
geſetzt, ne hatten mit Conrad Sommeraden. dem Profeſſore Theologiæ
auf der Vniverfitat Tubingen daruber aeſeufftzet, und geſaget: Quis me
miſerum tandem liberabit ab iſtà eixti neologia, Seholaſticorum intel-

lige
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lie Sophiſtarum. Wer wird mich Elenden denn endlich von der Zanck—
Theologie der Scholaſticken undSophiſten befreyen? Wer wollte deßwegen
an ihrer Gelehrſamkeit zweifeln; und heißt denn dieſes nur geubte Sin
nen haben, wenn man dieſelbe allein verſtehet?

Arnd.
Mein Herr Doctor machen mir mit ihrem Diſcours ein Vergnugen.

Sie wiſſen, wie ich mich nichts als meiner Schwachheit ruhme, und
mich niemahlen vor einen groſſen Panſophum oder Polyhiſtorem auszuge
ben verlange. Die Nachwelt wird aus meinen Buchern ſehen, und kunff—
tig auch ſchlieſſen konnen, was ich verſtanden oder nicht verſtanden habe,
und worauf ich mich inſonderheit geleget. Denn wie Socrates unter denen
Weltweiſen ſich mehr um die Hertzen der Menſchen, als alle andere Gelehr
ſamkeit bekummerte, und die Seelen vornehmlich auf den rechten Weg zu
fuhren ſuchte, ſo gab ich mir auch hierinnen als ein Gottesgelehrter die
groſſeſte Muhe, wiewohl ich deßhalben nicht glaubete, daß Gelehrſamkeit
mit der Gottesfurcht nicht beſtehen konte, vder deßwegen alle Diſputatio-
nes verworffen haben ſollte. Es wiſſen es die Widerſacher, mit welchen
ich zu tbhun gehabt, daß ich mich auch offters ſpitziger und nachdrucklicher
BeweißGrunde wider ſie bedienen können. Daher man mir wohl das
groſſeſte Unrecht thun wurde, wenn man mir die wunderliche Meynung
der RoſenCreutzer beylegen wollte, die in Apologia fratrum roſeæ crucis
lit. b.2. vorgeben, daß wenn ihr Elmanzatta kommen wurde, alsdenn eine
Zeit ſeyn werde, nicht zu diſputiren, ſondern bloß und allein das eredite,
obedite, ſegnimini ſtatt haben wurde, oder das glauben, gehorchen
und folcggen. Herr Heumann, der mir eine grundliche Erfahrung in der
Weltweißheit abſpricht, ſoll, wie ich vernommen, auch mehr in der Philo-
ſophiſchen Hiſtorle als in der Philoſophie ſelbſten geubt ſeyn, denn alle
Theile derſelben grundlich verſtehen, erfordert ſehr viel, urd was iſt mir
auch wohl groß daran gelegen, was die offtmahls liebloſe Welt von mir
urtheilet. Jch weiß, daß mich hat Gebeth, Meditation, und Verſuchung zu
einem Theologo gemachet, eben ſo wie den theuren Ruſtzeug Lutherum,
und von dieſen dreyen Le)rern habe ich mehr gefaſſet, als aus allen Bu
chern, obgleich dieſelbe auch nicht ohne Nutzen ſeyn.

D Svener.Jch halte dahero auch davor, daß ſeit der Reformation des theuren
Lutheri wenig Tn1 ffeo ogi anzutre en ſeyn durfften, welche ihuen an Geiſtes
Gaben vorzuzieben ſeyn ſollten. Jch habe ſonſten in meinen Glaubens-Leh
renp 537 bewieſen d ß d Erf h„a ie a rung ſattſam lehre, wie ein frommer undhalbgelehrter Prediger mehr erbaue, als ein Gelehrter und halbFrommer.
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kommen gelehrter Mann, wie es der Neid ſelber, wenn er nicht gar verblen
det, aus ihren Schrifften erkennen muß. Allein, daß die Gelehrſamkeit, wenn
ſie von andern beſondern Gemuths-Ggaben nicht unterſtutzet wird, auch
nicht ſo viel ausrichten konne, als eine nachdrückliche und feurige Bered—
ſamkeit, da man dem Menſchen ins Hertze reden und ſchreiben kan, beweiſet
unter andern das Exempel Lutheriund Melanchthonis. Es iſt unſtreitig,
daß der allgemeine Lehrmeiſter von gantz Deutſchland Melanchthon mehr
Wiſſenſchafften und Gelehrſamkeit beſeſſen, als Lutherus, dahero er auch,
wenn etwas bundiges und hochſtwichtiges zu ſchreiben war, die Feder fuh
rete, ſo wie er es bey Verfertigung der Augſpurgiſchen Conleſſion gethan,
indeſſen ſo wurde er doch vor ſich allein die Relormation nimmermehr zum
Stande gebracht haben, denn es fehlete ihm das Feuer und der Geiſt Lu
theri, der gewiß recht Heldenmaßig war, und allenthalben durchdrunge, ob
ihn gleich Melanchthon an Gelehrſamkeit ubertrafe.

Arnd.Gut, gut, ich komme wieder zu meinem Leben, und ſage, wie mir GOtt

das Gluck in Straß burg beſcheret, daß ein junger Frey Herr aus Pohlen
meiner Information und Inſpection anvertrauet worden. Bey dieſen Gluck
aber hatte ich ein groſſes Ungluck, indem ich zu Baſel ertruncken ware, wenn
nicht mein Untergebener aus Liebe zu mir, nachgeſprungen, mich bey den
Haaren erwiſchet, und wieder berausgezogen hatte.

D. Spener.
Alſo muſten Sie als ein Moſes aus dem Waſſer gezogen werden,

weil ſie durch ihre heilſame Schrifften viele Seelen aus dem finſtern und
Laſtervollen Welt-Egypten in das Reich des Sohnes GOttes, und himm
liſche Canaan fuhren ſollten. Und weil der Satan dieſes vielleicht vorher
geſehen, wozu Sie von GOtt beſtimmet waren, ſo hatte er ſie gern im
Rhein erſauffet, wenn es GOtt der Allmachtige zugelaſſen hatte. Jch er
innere mich, wie der in unſerm TodtenReiche nicht langſt angelangte be
lobte Prediger zu Dreßden, Herr M. Hilſcher, auch als ein Kind, einer groſ.
ſen Gefahr unterworffen geweſen, denn als er vor dem Hauſe ſeines Herrn
Vatern in Waldheim, der daſelbſt Prediger geweſen, geſpielet, gehet ſeine
Frau Mutter oben in das andere Stockwerck, und will daſelbſt einen Fen
ſter-gaden aufſchieben, verſiehet es aber babey, daß ſie denſelben aus dem
Leiſten ſchiebet, und derſelbe alſo auf das Kind herunter fallet, wiewohl
GOtt mit dem Schutz ſeiner Heil. Engel das Kind bewahret, ſo, daß es
keinen Schaden genommen, ſondern es in Zukunfft der Kirche noch erſprieß
liche Dienſte thun muſſen. Arnd.
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Arnd.

GOttes Gute iſt groß. Jch kam endlich von Baſel wieder in mein
Vaterland Anhalt zuruck, und weilich von Jugend auf die Heil. Schrifft
hertzlich liebte, und mein gantz Studium dahm gerichtet hatte, daß ich der
mahleins GOtt in ſeiner Kirche dienen konte, als fugte es GOtt durch ſei
ne Direction, daß ich nach Ballenſtadt zum Schul-Amte beruffen wurde,
um in Aufange meiner Arbeit die Lammer Chriſti daſelbſt zuweyden. Da
durch nemlich ſollte ich mich geſchickt machen, nachgehends die Schaafe
meines Heylandes auf die fette Weyde ſeines Lebens-Wortes zu fuhren.
Jch bliebe in dieſem Dienſte ein gantzes Jahr durch, und verheyrathete
mich mit der damahligen Tugend-belobten Jungfrau Anna Wagnerin,
mit welcher ich aber bis an mein ſeeliges Ende keine Kinder gezeuget, ſon
dern mich bloß an denenjenigen habe begnugen laſſen muſſen, die ich mei
nem Heylande und deſſen Kirche zu gute geiſtlicher Weiſe gebohren, und
von denen ich, wenn Chriſtus ſich dercinſt an jenem Tage offenbahren wird,
ſagen werde: HErr, hier bin ich und alle diejenige, welche du mir gegeben
haſt. Es diente alſo mein SchulAmt zu einer Stuffe, bald zum Predigt
Amt zu gelangen, indem ich in demſelben nicht grau wurde, ſondern A. iggz.
im 28. Jahre meines Alters nach Baderborn, einem Dorffe in Anhalti
ſchen, ins Predigt-Amt von Furſt Joachim Ernſten beruffen wurde, allwo
ich 7 Jahr mein Predigt-Amt mit aller moglichen Treue gefuhret. Jn
Baderborn gonnete mir GOtt Ruhe vor den Widerſprechern, die ich erſt
nachmahls gehabt, damit ich deſto feſter und ſtarcker in der Wahrheit wur
de, den hefftigen Widerſpruch der Verfolger zu ertragen, der kunfftig fol—
gen ſollte. Doch brachte es der Menſchen-Feind auch in Baderborn end
lich ſo weit, daß ich von denen Reformirten, deren Meynungen ich nicht
beypflichten wollte, vertrieben wurde.

D. Spener.
Ach! Es iſt dieſes eine bekandte Sache, und mehr als zu gewiß. Ja

ich habe in D. Beemanns Anhaltiſcher Hiſtorie geleſen, daß die Schuld
ihrer Vertreibung denen Reformirten allerdings nicht zuzuſchreiben ſeyh,
ob er wohl zugeſtehet, daß ſie ſich wegen des Kuorciſmi mit denenſelben nicht
haben conformiren wollen.

Arnd.
Herr Beemann hat hierinn ſeinen GlaubensGenoſſen zu Liebe etwas

milde geurtheilet. Jch weiß auch, daß Herr M. Scharft ihn hieriun widerle
get; denn ich ſtunde damahls der Kirche zu Baderborn mit allem Eyfer und
Hochachtung des Evangeliſchen Glaubens vor, indem ich auf keinerley
Weiſe mich von dem vor izoo. Jahren, von denen Orthodoxen Patribus

Bi ange



E (14) o
angeordneten Exorciſmo weichen wollte, vielmehr das Elend erwehlen ſo
wie dieſes aus meiner Antwort, auf den Furſtlichen Befehl wegen Ausiaſ
ſung des Exorcilmi, erhellet.

D. Spener.
Jch weiß nicht, ob Sie dieſe Vertreibung damahlen nicht vermeyden

konnen, denn es ſcheinet doch der Exorciſmus eben nicht eine grofſe Zierde
unſerer Kirchen zu ſeyn, daß man vor die Erhaltung deſſelben ſo gar eyftig
hatte ſtreiten ſollen. Es iſt ja ohnedem ein Adiaphoron, von welchen man
zwar nicht leichtſinniger Weiſe, aber doch bey trifftigen Urſachen ab—
gehen kan. Und beſinne ich mich, daß Chriſtian becemann, des vorgedach
ten Hiſtorici Vater, unter dem Nahmen Chriſtoph Maſſonii, in ſeiner
Anatomia univerſali triumphante, ihre Verſtoſſung aus dem Furſtenthum
Anhalt gantz und gar laugnen wollen, Sie aber mit allerhand Beſchuldi
gungen belegen, und eben nicht viel Ruhm und Ehre ihrer Perſon, mein
Herr Arnd, ubrig laſſen wollen, wie ſich denn auch die Reformirte in En
gelland nicht wenig beweget, als Herr A. Wilh. Böhme, Evangel. Predi
ger in der Capelle zu St. James zu Londen, bey Uberſetzung ihrer Bucher
vom Chriſtenthum, in die Engliſche Sprache, ihr Leben beygefuget, und in
ſelben gedacht, daß Sie von denen Reformirten vertrieben worden waren
Und dieſes thut auch die Bremiſche Bibliotheca Riſt. Phil. Theol. Faſe.

J. Claſſ. J. P. IIl.
Arnd.

Es ſey ferne von mir, daß ich den Verfolgungs-Geiſt allen Refor
mirten uberhaupt ohne Unterſcheid zuſchreiben ſollte, doch bleibet dieſes
wohl eine ausgemachte und gewiſſe Sache, daß ich von ihnen damahls
verſchiedenes erlitten, da ich die ſieben Jahr in Anhaltiſchen geſtanden, in
gleichen, daß ich wegen des Exoreiſmi daſſelbe Land geraumet. Denn daß
ich denſelben vertheidigte, geſchahe deshalben, weil ich glaubte, daß wenn
man in einem, obgleich nicht ſo gar wichtigen Stucke, denen Reformirten
nachgebe, ſie nachgehends von geringen Sachen weiter auf die Doctrinalia
und LehrPuncte gehen wurden, und derſelben Abſchaffung verlangen.
Jndem ich nun aber das Furſtenthum raumen muſte, fugete es der liebe
GOT1D ſeo wunderbarlich, daß mir zwey Vocationes auf einmahl nach
Manngsfeld und Quedlinburg zugeſchickt wurden, der Quedlinburgiſchen
folgete ich, und ſtande alſo 9. Jahr zu Lt. Nicolai in der Vorſtadt in Pre
digtAmte. Hier ließ es ſich immer weiter an, daß mich GOtt durch har
te Trubſahlen zu einem erfahrnen, und im Feuer bewahrten Theologo
machen wollte, der die Mahlzeichen der Leiden Chriſti tragen ſollte. Zwey

Jahr
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Jahr war ich daſelbſt Paſtor Subſtitutus, und ſieben Jahr Ordinarius, und
wurden durch meinen Eyfer vor die GOttesfurcht einiar von oenen Vor

—DDe—fangen und zu verdrehen, theils aber mir auch den beruhmten D. Beſold
vorzuhalten. quaa 6

D. Spener. rr ÊWarum aber? und was hatte D. Beſold eigentlich hiebey zu thun? 25— Jil

Arnd. neDer beruhmte JCtus; und Prof. zu Tubingen, Chriſtoph Beſoldus l
ſoll ſich an den Widerſpruch, welcher mir wegen meiner Predigten uud
Bucher widerfahren, dermaſſen geargert haben, daß er auch dadurch ver
leitet worden, von der Evangeliſchen zur RomiſchCatholiſchen Religion
zu treten. Und ob dieſes nun zwar keine allerdings ausgemachte Sacheiſt,
ſondern noch andere Urſachen deſſelben Abfalls von D. Caroli, und D. Wag-
nern nachmahlen in Schrifften angefuhret worden, ſo warff man mir doch
denſelben beſtandig vor, vornehmlich aber ſuchte man mich bey der Gefur
ſteten Aebtißin daſelbſt ſchrifftlich zu verlaumden, und zu laſtern. Da
her ich auch, als ich 1599. meine Vocation nach Braunſchweig erhielte, in
dem AbſchiedsSchreiben an gedachte Furſtin dieſes alles anfuhrete, und
von mir ablehnete, zugleich auch um ein Atteſtat meines Verhaltens bey
derſelben, nicht weniger bey dem geſamten Miniſterio anhielte. Jch kam
alſo, wie ſchon gedacht, durch rechtmußige Vocation nach Braunſchweig
an die S. Martins-Kirche, denn meiner Feinde Vorgeben war wohl hochſt
ungegrundet, da ſie behaupten wollten, als hatte ich dieſelbe Vocation ſub

obreptitie erhalten, oder ſie nach Arth der falſchen Propheten erſchli
chen. Es ware mein Gewiſſen in dieſem Punete gar zu zart, denn wenn
ich mich nicht einer gottlichen Voeation ruhmen konnen, worauf hatte ich
bey meinen vielen Verfolgungen, die mir hernach widerfuhren, ſtutzen kon
nen? So aber uberließ ich meiner Feinde Verfahren dem HErren an
heim, der recht richtet, und der mich in ſeinen Weinberg geſendet hatte,
deſſen, nicht aber meine eigene Sache ich fuührete. Jch kam alſo nach
Braunſchweig an des wegen des Huberianiſmi abaeſetzten Melehioris Le-
porini Stelle, und fande auch daſelbſt, daß Verfolgung und Leiden auf
mich warteten. Jn einem Briefe, den ich an D. Piſcatorem damals ab
lieſſe, habe ich mich erklaret, wie ich bep meiner Ankunfft die Stadt in
einem gar zerrutteten Zuſtande aefunden.

D. Spener.Jhre groſſe Gaben konten nicht anders, als den Neid zum Begleiter

haben.
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haben. Jch weiß, daß dieſe Stadt ſich beſtandig vieler Freyheiten aus dem
Hanſeatiſchen Bunde, und theils von Kayſern ruhmen konnen, folglich daß
ſie denen Hertzogen nicht vollig unterthanig ſeyn wollen, weswegen dieſel
be verſchiedene male mit Gewalt es dahin zu bringen geſuchet. Denn
Hertzog Heinrich belagerte ſie igßo. gar hart, zog aber wieder ab, nach
dem ſie unter andern Bedingungen goooo. Rthlr. zu zahlen eingegangen.
Ob nun wohl die Stadt dieſe Summe dahin auslegen wollen, daß ſie mit
derſelben ihre Freyheit erkauffet, ſo wurde ſie doch zu mehrern malen, als
16o5. und 1607. welches zu ihrer Zeit ware, ingleichen 1615. aufs neue an
gegriffen, da ſie ſich aber dennoch durch Vermittelung des Kayſers, derer
GeneralStaaten, und anderer Puiſſancen erhalten, biß endlich im Jahr
1671. das geſamte Furſtliche Haus BraunſchweigLuneburg, mit einer
Armee, von mehr als 2oooo. Mann ſie plotzlich umringete, eroberte, und
pollig unter ihre Bothmaßigkeit brachten. Und an dieſer Unruhe werden
Sie auch ohne Zweifel Theil genommen haben,

Arnd.Sie haben gar recht, mein Herr Doctor, und konnen leicht ermeſſen,
wie viel innerliche Factionen damalen in der Stadt geweſen ſeyn muſſen,
indem man mit dem Magiſtrat nicht wohl zufrieden, und deſſelben Aucto-
ritat durch viele Aufruhre und Aufwieglereyen, nicht wenig gefallen ware.
Jch beſtrebete mich als ein von der Obrigkeit beruffener ordentlicher Pre
diger, derſelben Anſehen empor zu bringen, und bewieß mit bundigen Grun
den, wie die Aufwiegler in groſſe Straffe verfallen muſten, ja daß die heim
liche Molitiones des Volckes wider die Obrigkeit formale Aufruhre wa
ren, allein dieſerhalben verfiel ich ſo wohl bey denen offentlichen, als heim
lichen Feinden der Obrigkeit, in einen entſetzlichen Haß, ſo gar, daß gedach
te Feinde mich bey dem Pobel wegen der Religion verdachtig zu machen

ſucheten.
D. Spener.

Jch erinnere mich hierbey meines ietzo im Reiche der Lebendigen, GOtt
gebe noch lange Zeit, ſich befindenden Succeſſoris in der OberHofPredi
ger Stelle zu Dreßden, des Herren D. Marpergers. Dieſer gabe auch
bey dem daſelbſt vor einigen Jahren entſtandenen Aufſtand eine Predigt
heraus, darinn er iedermann von dergleichen eigenmachtigen Beginnen
abzuſtehen aufs ſcharffeſte und nachdrucklichſte ermahnete, indem doch der
Chriſten eintzige Gewait das Bethen ware. Allein, er verdienete eben ſo
wie Sie, wenig Dauck damit, daß er vielmehr deshalben offentlichen
Widerfpruch fande, und muſte er dieſelbe Predigt mit Anmerckungen zu

talitatenn Arnd.
ſeiner Vertheidigung herausgeben. Sehen Sie die Gleichheit ihrer Fa-



co ê„ “ν£νê ſ ſttt bevrrrrvroryh vVorhtivorteuelein, man thut mir darinn Unrecht, ich leugne nicht, daß ich mich als ein
Geiſtlicher, beſtandig einer Aoderation gebrauchte, und in dergleichen trub
ſeeligen Fallen, als ich in Braunſchweig erlebete, offtmahls mehr pallivé
als active verhielte, indem ich dadurch viel Boſes abwenden konte, wel—
ches ich mir uber den Halß gezogen haben wurde, wenn ich mich in alles
gemenget hatte, und auſſer denen Grantzen des Lehr-Amts ſchreiten wollen.
Mit der Obrigkeit muſte ich es ja ohnedem halten, indem mich dieſelbe be
ruffen, und weiß ein jeder, was vor ungluckſeelige Folgerungen offtmahlen
daraus entſtanden, wenn die Prediger in Freyen ReichsStadten, derglei
chen damahls Braunſchweig war, ſich an den Pobel hangen, und einen
Fuß auf der Cantzel, den andern auf dem Rathhauſe haben wollen.

D. Spener.Wohl wohl, allein man ſchutzet vor, Sie waren eines Tempera-
menti melancholico. cholerici geweſen, und alſo konnten Sie wobl was
menſchliches gelitten haben, indem doch auch unter denen Heiligen GOt—

tes keiner ohne Tadel ware, es wurden in Braunſchweig allerdings Fa-
ctiones in Factionen geweſen ſeyn, Sie wurden bey Antritt ihres Amtes
ohne die gehorige Einſicht in den Zuſtand der gantzen Stadt zu haben,
der Parthey der Obrigkeit beygefallen ſeyn, welches denn einen groſſen Haß
bey denen Collegen, und ſonſten viele Mißfalligkeit verurſachet haben wurde.

e— Arnd.

 Ler Aireeruv verſelben von ſeibſten einſehen, und es ohnſtrittig iſt, daß eigentlich davon zu reden, ſo viel Menſchen auf der Welt,
 ſo viel beſondere Temperamente auch befindlich ſeyn, zu geſchweigen, daß

ein Temperament ſo mah dνkh Ai- or.

deſſen
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deſſen halte ich doch, daß bey einem geiſtlichen Lehrer das Temperamen-
tum melancholico-cholericum, oder eholerico melancholicum groſſeren
Vortheil bringe, als des Sanguineo. Cholerieum, oder Cholerico-Sangui-
neum. Denn einem Geiſtlichen iſt in weltlichen Dingen nichts, als die
Ehre des Gehorſams ubrig, ubrigens giebet das melancholiſche Tempera
ment, daß er mit Furcht und Zittern ſeelig zu werden ſchaffet, und da er von
der Cholera, die mit einer guten Einſicht begleitet iſt, unterſtutzet wird, ſo
wird er nicht leicht in der Furcht gar zu weit gehen, ſondern gerne der Mode-
ration und Mafßigkeit in allem ſich befleißigen. Ein Sanguineo-Choleri-
eus aber iſt offtmahlen gar zu hitzig, und weil ihm die Creutzigung ſeines
Fleiſches ſchwerer kommt, als wohl einem andern Temperament, ſo machet
er ſein Amt nicht ſelten durch Fehltritte, ſo ſehr in die Augen fallen, veracht
lich. Jndeſſen glaube ich, daß ein jedes Temperament gut ſey, wenn es
von dem Geiſte GOttes geheiliget worden; Em anderes aber, ſo ſich der
Gnade deſſelben nicht ruhmen kan, muß dem erſteren bey weitem nachgeſe
tzet werden. Und daß ich weiter gehe, zu welcher Parthey batte ich mich
auch in Braunſchweig wohl ſchlagen ſolleü, als zu der Obrigkeitlichen?
Denn wenn ich die Lehr-Puncte und Religion, oder ſonſten gar zu groſſe
Preſſuren und Auflagen ausnehme, ſo iſt doch beſtandig die Vermuthung
vor die Obrigkeit, daß dieſelbe Recht habe.

D. Spener.
Ich gebe Jhnen hierin Recht, daß die Unterſuchungen, welche man in

denen neueren Zeiten von denen Temperamenten gemachet, offt gar zu
weit gegangen ſind; Jch verwundere mich auch, daß, da Herr Thomaſius
dieſelbe Lehre zu erft auf die Bahn gebracht, auch die Theologi ihm doch
hierin gefolget, ob ſie ihn gleich ſonſt auch in der Weltweißheit verworffen.
Man hat Schrifften von dem Temperamente des erſten Menſchen Adams.

Der beruhmte D. Gottfr. Olearius in Leipzig ſchriebe von dem Tempera-
ment des Apoſtels Pauli, ja man hat alle zwolff Apoſtel nach ihren Tem-
peramenten hin und wieder characteriſiret. Jch weiß auch nicht, ob es
nicht faſt eine gleiche Verwogenheit ſey, daß ehemahls Cardanus die Nati-
vitat unſers HErren und Heylandes ſtellen wollen, als daß man itzo in der
Neugierigkeit ſo weit gehet, daß man wiſſen will, von was vor einem Tem-
perament unſer Heyiand geweſen. Jhr Temperament, mein Herr Arnd,
gehorte unter diejenigen, von denen man zu ſagen pfleget: Matrem timidi
non ſolere flere. Um einen Sohn, der furchtſam ſcheinet,

Hat nie ein MutterHertz geweinet.
Arnd.Jch konte mir kein ander Temperament geben, als der Himmel mir

mit



mitgetheilet. Unter meinen Feinden aber in Braunſchweig ware wohl der
vornehmſte M. Hermann Denecke. Denn wie in allen Collegiis auf der
Welt der Neid und Mißgunſt nur gar zu viel Unheil verurſachet, ſo trafe
mich auch von demſelben ein gleiches Schickſal. Jch weiß keine andere
Urſache davon anzufuhren, warum mir dieſer Mann ſo gar gehaßig gewe
ſen, als daß, da ich anfing mit meinem verliehenen Pfunde zum Dienſte
des HErrn zu wuchern, und das von mir gepredigte Wort ſich krafftig er
wieſe, dieſes nothwendig einen Verdruß in ſeiner Seele erwecket haben mu
ſte; zwar ſolten geiſtliche Perſonen in ihren Aemtern dergleichen gewiß gar
fleiſchliche und eigennutzige Abſichten nicht haben, allein ſo lehret die Erfah
rung doch ein anderes. Man brauchet auch nicht zum Beweiß die ſo ge—
nannte unpartheyiſche Kirchenund Ketzer-Hiſtorie des Arnolds anzufuhren,
indem ich mich auf ſelbe gar nicht beruffen will, da dieſer Mann in vielen
Dingen gar zu weit gegangen, ſondern es lehren uns die wahrhaffte und
ungezweifelte KirchenGeſchichte durchgehends, quod multæ controverſiæ
ortæ ſint ex odiis Thelogorum, daß viele Streitigkeiten aus dem Haß der
Gottesgelehrten entſtanden, welche ſie unter einander geheget.

D. Spener.
Sie haben garrecht, denn es lauffen allenthalben menſchliche Affecten

mitunter, und wenn iſt wohl ein Theologus von groſſen Gaben in der Welt
geweſen, der nicht ſeine Verfolgungen gehabt haben ſolle? Dasjenige,
was man an andern gutes ſiehet, und durch Nachahmen ſich nicht zu erful
len getrauet, muß nachmahlen angegriffen und verfolget werden, damit es
der Welt, und dabey zugleich unſere Unvollkommenheit, nicht gar zu ſehr in
die Augen falle.

Arnd.
Jch habe mich uber ihn, den M. Denecken, inſonderheit in dem Ab

ſchiedsBriefe an den Herrn Burgermeiſter Kahlen, beſchweret, der ohne
Zweifel noch im Reiche derer Lebendigen in vielen Handen ſeyn wird, ich
will nichts weiter von allen dieſen Fatalitaten erinnern, denn ich ſtehe mit
denen, die mich offentlich damahlen auf der Cantzel angriffen, und ihren
Elenchum wider mich brauchten, itzo vor einem Richter.

D. Spener.Die Heyden haben ſchon zur Gnuge erkandt, wie viel gutes man in
der Welt durch Feinde und Verfolgungen erhielte, und wie ſolten denn die
Chriſten davon nicht uberzeuget ſeyn, als welche durch viel Creutz und Trub
ſal ins Reich GOttes gehen muſſen. Es bahnen ihnen alſo die Feinde den
Wesg in den Himmel, und ob ſie gleich denſelben mit Dornen beſtecken, ſo
konnen doch eben glaubige Seelen daraus erkennen, daß derſelbe ſie nach

C2 dem
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dem Himmel fuhret. Man ſolte alſo ſeinen Feinden mehr verbunden ſeyn,
und vor dasjenige, was ſie uns zuwieder thun, eher Danck abſtatten, als
daß man mit ihnen disfalls zurnen ſollte, indem ſie in vielen Stucken unſe
re Lehrmeiſter ſeyn, und uns auf den rechten Wes bringen.

Arnd.
Dieſes ſind auch meine Gedancken geweſen, es erloſete mich aber

GoOtt aus der Braunſchweigiſchen Trubſal endlich, nachdem ich o Jahr
daſelbſt gelehret. Denn ob wohl, als ich nach Halberſtadt verlanget wur
de, der Rath zu Braunſchweig, bey dem ich viel Liebe hatte, und gar wohl
ſtunde, zweymahl vor mich ſchriebe, um mich bey ſich zu behalten, ſo wurde
mir doch bey uberhand nehmender Unruhe in der Stadt 1609. von Eißle
ben eine Vocation zum Paſtorat und Conſiſtorial-Aſſeſſorat zugeſchicket,
welche ich auch in GOttes Nahmen annahme, nachdem ich vorhero zwey
ſchone Atteſtata ſo wohl vom Rathe, als von meinem Ephoro, dem Super-
intendenten in Braunſchweig, Herren M. Wagnern, erhalten. Dieſe nun
waren mir wegen meiner Feinde nothig, und ſolten meine Unſchuld bedecken.
Jch fande nun hier in Eißleben den bekandten Theologum Herrn D. Chri
ſtoph Schleupnern, Paſtorem Prim. und General-Superintendenten, als
meinen Collegen, dieſer war mit mir in allem gleichgeſinnet, auch ſonſten
ſehr vertraglich, wie er ſelbſten in einem Briefe an Jo. Faubertumſchrelbet.
Hingegen fand ich an M. Paul Wolffen, in deſſen Stelle ich nach Eißleben
beruffen worden, einen abgeſagten Feind und einen wahrhafftigen reiſſen
den Wolff. So daurete alſo der Wiederſpruch, welchen ich in Braun
ſchweig gefunden hatte, auch allhier beſtandig, ob aleich vorgedachter D.
Schleupner in öffentlichen Schrifften, als nehmlich der Harmonia V.T.P.
J.v. 763. ſu. von mit ſchriebe: Er habe alles aus Chrüitlicher Liebe, die
alles hoffet, alles duldet, alles vertrauet, einen lieben Colegam und
nutzlichen Diener der Kirche Chriſti, in dem ſich furwahr die Ga
ben des Geiſtes reichlich erzeigen, entſchuldigen wollen, auch von
mir das Urtheil gefallet. Paracelſus, Weigelius und Arnd ſind zuſammen
gekommen, die doch ſonſt von einander nichts gewuſt und gehoret haben

Weisgelius und ſein Sohn haben dieſe placita Paracelſi aſſertivè oder be
jahungs-weiſe angenommen, und ſich und andere damit vergifftet. Herr
Arnd aber hat ſie commutativèe, wechſelsweiſe gebraucht, und das Korn un
gefegt zu feilem Marckte gebracht, in Hoffnung, der Chriſtliche Leſer werde
es ſaubern und ihm zu Nutze machen, nach dem Spruch St. Pauli 1. Theſſ.

J. v. 2. D. Spener.Alſo iſt er zwar gantz und gar und in allen Standen mit ihnen nicht
einig geweſen, aber er hat doch die einem Theologo hochſtnothige Aufrich
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tigkeit und Ehrlichkeit in dieſem Urtheil ſehen laſſen, da er Jhre beſondere
Gaben gelobet, und Sie wegen der beſondern Redens-Arten, die Sie doch
nach dem Sinn der Evangeliſchen Kirchen verſtanden wiſſen wollen, ent
ſchuldiget. Jhr groſſer Feind aber M. Wolff ſoll A. 6o9. zu Dreßden D.
FPolycarp. Lyſerum gefraget haben, ob die Arndtiſche Bucher vom wahren
Chriſtenthum nicht den Enthuſiaſmum hegeten, worauf dieſer zur Antwort
gegeben: Jn Summa, das Buch iſt gut, wenn der Leſer gut iſt.
Das iſt, gleich wie die Spinnen auch aus denen ſchonſten Roſen das ſchad
lichſte Gifft ſaugen, ſo konte man auch aus Jhren Buchern verſchiedenes
mit verkehrten Sinne anfuhren, um daraus einen Jrrthum zu beſcheinigen.
Es muſte alſo der Leſer gut ſeyn, ſo wie nehmlich auch derjenige, der die H.
Schrifft lieſet, mit ungewaſchenen Handen dieſelbe nicht ergreiffen muß,
ſo ware das Buch ſchon gut.

Arnd.Ob ich nun gleich in Eißleben auch Feinde hatte, ſo waren ſie doch ſo
hefftig nicht, als die Braunſchweigiſche, und ich befande mich daſelbſt bey
D. Schleupnern, meinem Collegen, ſehr wohl, als welcher, wie ſchon ge
dacht, nach meinem Sinne war, und ein ſtilles und ruhiges Temperament
beſaſſe. Allein nach dem Schluß des gottlichen Willens konte ich nicht
lange daſelbſt bleiben, indem er mich in einen andern Weinberg ſeiner Kir
che haben wolte. Jch muſte alſo dem gottlichen Winck ohne Widerſtre
ben folgen, indem er mir eine Thur eroffnete, wo ich mehreren Nutzen als
in Eißleben ſchaffen konte. Jch ware nehmlich zwar gerne in Eißleben ge
blieben, wenn ich nicht nach Verlauff 2. Jahres A. i6ui. die Vocation zut
General- Superintendur in dem Furſtenthum Luneburg bekommen, die ich,
nach langen Bedencken, endlich anzunehmen reſolviret habe; aber auch vor
her bekam ich noch immer Iocationec, als nach Nordhauſen A. i594. in die
Grafſchafft Schwartzburg zum Superintendenten A. igo7. nach Halberſtadt
A. i6oj. nach Gruningen 4. 1607. nach Weiſſenfelß zur Superintendur 1609.
item nach Magdeburg und Hamburg.

D. Spenet.Jch will hier die Anmerckung anfuhren, ſo M. Gerber druber machet,
wenn er ſpricht: So ſehr war ſeine AmtsTreu weit und breit bekandt
worden, daß ihn viele Stadte und Obrigkeiten gerne zu ihren Superinten-
denten haben wollten, da er doch keinen Gradum hatte, und weder Magiſter
noch Doctor war. Heut zu Tage gaffet alles auf die Academiſche Titul.
Daher auch viele, ſo bald ſichs nur ſchicken, und mit ihrer Starion ſich rei
men will, eilen, daß ſie Docdor werden, damit ſie bald zu einem wichtigen
Amte beruffen werden mogen, oder auch ſich ſelber darum bewerben, ja

Cz leider!
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leider! auch darnach lauffen konnen, wie wir ſolcher Current-Bruder viel
haben. Und auf mancher Univerſitat iſt man auch fur das Geld liberal
mit dem Doctor-Titul, daß es allenthalben ſolche gekronte Luoranten und
GnadenPromovirte giebt, wovon D. Heinrich Jacobs von Bachuyſen, Pro-
feſſorir und Rectorit des Gymnafſii Anhaltini, Schrifft von dem gelahrten
DerffPrieſter Alinga, und dem Academiſchen Goliath Melchiore Leydecke-
ra wohl zu leſen iſt, wiewohl es auch noch redliche Manner giebet, die ge
nothiget werden, den Doctor-Titul anzunehmen, weil ſolcher je und allezeit
mit ihrem Amte verknupfft geweſen, daher fie ſich ſolcher Gewohnheit, die
zu einem Geſetz worden, unterwerffen muſſen. Nur iſt zu verwundern, daß
ein Furſt und LandesHerr, wenn er einen Ungraduirten berufft zum Hor
Prediger, ſolchen erſt auf eine Univerſitat ſchicket, und ihn daſelbſt zum
Doctor machen laſſet, da er doch aus Hoch-Furſtl. Autoritat und Macht
dieſes Prædicat ſelbſt einem ſolchen Mann beylegen und geben konte, gleich
wie er einem das Prædicat eines CammerHerrns, HofRaths und Ge
heimden Raths zu geben pfleget. Jch weiß zwar wohl, daß man ſagen
wird, es ſey ſolches ein Eingriff in die Kayſerl. Privilegia, die denen Univer-
ſitaten ertheilet ſeyn: Allein, es wurde ſolches keine groſſe Gefahr bringen;
denn warum ſollte ein ReichsFurſt nicht die Macht haben, die ein Pfaltz
Graf, oder Comer Palatinus Cæſareus hat, der nach ſeinen Gefallen Magi-
ſtros, Licent. Doctor. machet; Aber gnug hiervon.

Arnd.
Jch bin in denen Rechten derer groſſen Herren ſo weit nicht erfahren,

daß ich ſollte entſcheiden konnen, in wie fern dieſelbe Doctorer promoviren
konten, denn dieſes ſcheinet wohl eigentlich ein Reſervatum in deren Uni-
verfttaten zu ſeyn, als welchen der Kayſer dieſe Macht verliehen. Man
ſupponiret auch nicht, daß ein Furſt und groſſer Herr die Lualitaten eines
GoOttesgelehrten und deren Gelehrſamkeit nicht ſo wohl erkennen konne,
als die Univenfitaten, welche doch dazu eigentlich geſetzet ſeyn, daß auch
groſſe Herren zuweilen ihren LeibMedici, den Doctor-Titul in der Medicin
conferiret, iſt wohl eine bekandte Sache, allein es wurde ſchwer fallen, ein
Exempel beyzubringen, daß ein groſſer Herr aus eigenem Betrieb einem
Theologo den Gradum eines Doctorir beygeleget hatte, denn von der Geſchick
lichkeit eines Artztes das Urtheil doch nicht ſo ſchwer zu fallen, als von der
Capacitut eines Tpeolozi, zu welchem gar zu viel erfordert wird.

V. Spener.
Ob Sie nun gleich kein Doctor Theologiæ waren, ſo lehreten Sie

doch treulich und fleißig, und erhielten bey allen Gemeinen, wo Sie nach
gottlicher Fuhrung gedienet, allenthalben dieſen unſterblichen Ruhm, daß

Sie



Gie ihr heiliges Amt mit ſonderlichen Fleiß, Treue, Sorgfalt, Vorſich
tigkeit, Weißheit und guter Ordnung gefuhret; daß Sie ſo wohl uber der
reinen und unverfalſchten Lehre gehalten, als auch zum Vorbilde eines
rechtſchaffenen, GOttgefalligen und erbaulichen ChriſtenWandels ſich
geſtellet, und alſo mit ihrem frommen Leben faſt eben ſo viel als mit ihrer
Lehre gebauet haben. Doch ſind Sie nicht vergnugt geweſen, ihre anver
trauten Gemeinen, nach denen von GOtt verliehenen groſſen Gaben, mit
Predigen aufs fleißigſte zu erbauen; ſondern Sie haben auch andern in
Schrifften zu dienen ſich bemuhet; daher Sie des Pſalters Erklarung, eine
Poſtilla uber die Evangelia, die Bucher vom wahren Chriſtenthum, das
ParadiesGartlein und andere mehr in Druck gegeben, welche ſo erbaulich
und geiſtreich, daß ſie noch dato von vielen, ſo wohl Gelehrten als Unge
lehrten, mit Begierde und groſſen Nutzen geleſen werden; indem Sie nicht
allein die Gabe zu predigen, ſondern auch zu beten in hohen Grad gehabt.
Es ware zu wunſchen, daß man alle diejenige, welche ſich zum Predigt
Amt widmen, examiniren mochte, ob ſie auch die Gabe zu beten hatten,
als welche doch einem Prediger allerdings unentbehrlich nothig iſt. O
wollte GOTT! die Gabe, welche Siebeſeſſen, ihre Gedancken im Gebeth
GoOtt vorzutragen, ware auf alle heutige Prediger und Canditatos Theo-
logiæ gekommen, indem Sie, mein Herr Arnd, in ſelbiger wohl leicht nie
mahlen von jemanden durfften ubertroffen werden. Jn ihrem Paradies
Gartlein und Pſalter haben Sie davon nur gar zu viel Proben abgeieget.
Jch glaube, der Geiſt Davids, welchen wir in deſſen Pſalter finden, iſt
uber Sie auch in reichem Maaß ausgegoſſen, maſſen Sie ihm im Beten
nicht viel nachgegeben. Konte Lutherus geiſtreich und nachdrucklich beten,
ſo ſind Sie mit Recht ein anderer Lutherus zu nennen. Niemand iſt ihnen
hierin ſo nahe gefolget, als der ſeel. Herr Laſſenius, der auch eine groſſe
Gabe zu beten hatte, wie davon ſeine im offentlichen Druck befindliche
Bucher zeugen.

Arnd.
Jch dancke GOtt davor, daß er meine Lippen und Feder mit ſeinem

Geiſte dermaſſen regieren wollen, daß ich krafftige und nachdruckliche Ge
bethe vor ſeinen Thron bringen, und andern andachtigen Betern dadurch
Gelegenheit geben konnen, mit GOtt in der Stille in ihrem Cammerlein
zuverſichtlich und in Hertzens-Demuth zu ſprechen. Wie viel groſſe Red
ner ſind nicht verſtummet, wenn ſie zuweilen vor einem groſſen Herrn eine
Rede halten, oder mit ihm ſprechen ſollen, indem ſie von deſſen Majeſtat
gantz auſſer ſich geſetzet worden, und nicht gewußt, was ſie ſagen ſollen.
Was iſt aber ein groſſer Herr gegen GOtt, und wie ſollten wir nicht un
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ſere Worte wohl uberlegen, ehe wir ihm etwas vortragen, da wir gegen
ihm nichts als armſeelige Creaturen und Staub und Aſche ſeyn. Doch
ſind die beſte Gebete diejenige, ſo aus dem Hertzen ſteigen, und die Noth
deſſelben nach Beſchaffenheit des Gemuthes vortragen. So wie die Kin
der, wenn ſie von ihren Eltern etwas verlangen, aus Grund ihres Hertzens
mit denſelben zu reden pflegen, ſo habe ich auch in meinen Gebeten mehr
das Hertz als ſonſten etwas zu Rathe gezogen, um ſie aus demſelben zu
nehmen, daher denn auch ein jeder leicht ſiehet, daß dieſelbe mehr aus der
innerſten Seelen, als aus der Feder gefloſſen.

D. Spener.
Was von Hertzen gehet, pfleget wieder zum Hertzen zu ſteigen, folg

lich haben Sie wohl gethan, daß Sie ihre geiſtliche Beredſamkeit nicht
von auſſen hergenommen, wie es wohl insgemein zu geſchehen pfleget, und
nachmahls nur in hohe und hochtrabende Worte gekleidet, ſondern ſelbe
aus dem Schatz ihres Hertzens hervor genommen, als welcher nimmer
mehr erſchopffet werden kan, und je mehr man aus demſelben nimmt, je
ſtarcker und nener Safft aus ſelbem hervor zu quellen anfanget. Die Her
tzensZheologie iſt alſo wohl die beſte, und dieſe leuchtet auch allenthalben
aus ihren geiſtlichen Reden und Predigten hervor: Ein jeder muß von ih
nen geſtehen, daß Sie deutlich, Safft und Krafft auf eine in die Hertzen
der Zuhorer dringende Art geprediget haben. Daß Sie nicht ſo wohl auf
das Beluſtigen, als das Ernahren geſehen, und ſo wohl Milch als ſtarcke
Speiſe ihren Zuhorern vorgeſetzet.

n. 4

Jch will mich nicht unter die ſo genandte Academiſche Prediger ſetzen,
welche in ihren gekunſtelten Predigten offtmahlen die Abſicht eintzig und
allein zu haben ſcheinen, daß Sie, wie jener Poet ſaget, mehr denen Kochen
als denen Gaſten gefallen wollen. Jch meyne, daß Sie durch die in ſelber
angebrachte Gelehrſamkeit mehr andere des Handwercks verſtandige und
gele )rte Leute zu einem ſonderbahren Beyfall und einer Bewunderung ih
rerx Geſchicklichkeit bringen wollen, als daß Sie auf die Erbauung der ge
meinen weute ſehen ſollten, welches doch im Predigen hochſt/nothig iſt. Was
hilfft es, daß ich ein Gleichniß mache, wenn man auf einem Gaſtmahl al
lerhand Frantzoſiſche, Jtalianiſche und Engliſche fremde Eſſen vor ſich ſie
het, die zwar einen guten Geſchmack haben, auch von allen denen, ſo des
Kochens kundig, gelobet werden muſſen, daß ſie nehmlich von einem hoven
Gout und a la mode, auch excelent zugerichtet ſind, wenn ſie einem deutſchen
Magen unicht taugen, ſo ſind auch dergleichen Predigten dem, der nach der
vernunfftigen lautern Milch des Wortes GOttes begierig iſt, nicht nach
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dem Geſchmack, auch konnen ſie keine rechte Nahrung geben, ja offtmahlen
verurſachen ſie, wie die Speiſen durch ihren gar zu hohen Gout, daß die
Leute davon in ſchwere Kranckheiten verfallen, und alſo ſich den aroßten
Schaden zufugen. Nehmen Sie es nicht ungutig, daß ich etwas Geiſt
liches mit etwas Weltlichen vergleiche.

D. Spenet.
Jhr Glelchniß iſt gar richtig. So wie, daß ich bey dem Kuchen—

Gleichniſſe bleibe, die Fricaſſeen, Ollapatriden und andere Gerichte in de
nen Kuchen verſchiedene Sachen durch einander in ſich enthalten, ſo machen
es auch manche Geiſtliche mit ihren Predigten und geiſtlichen Speiſen, in
welchen ſie geiſt- und weltliche Sachen, Moralia und Controverſien ohne
Unterſcheid durch einander miſchen, ja auch dieſelbe mit fremden und weit
hergeſuchten Jrrthumern und Streitigkeiten, ſo an denenſelben Orten gar
nicht bekandt, zu wurtzen ſuchen. Wie nun die wenigſte von denen ge
meinen Leuten einen Geſchmack an dieſen auf ſolche Art zugerichteten geiſt
lichen Speiſen haben, ſo ſind ſie auch gar nicht geſchickt, dieſelbe zu ver
dauen, ſondern dieſe Dinge ſind nur vor Gelehrte, oder vor die Koche, die
unter ſich diſputiren und ſtreiten, wie denn eigentlich die Speiſen zuzurich—
ten ſeyn oder nicht. Vor die Gaſte ſind Wein und Brodt, auch ſonſten
ſimole nahmhaffte Speiſen die beſten, welche ihnen den ſchonſten Lebens
Safft geben, und ſie geſund in ihrem Leben erhalten. Sie, Herr Arnd,
konten auch ihren Zuhorern nachdrucklich ins Hertz reden, weil Sie ſelbſt
daſſelbe thaten, was Sie dieſe lehreten, und alſo auch durch ihr Leben die
Wahrheit des Ebangelil, welches Sie vortrugen, beſtatigten.

Arnd.
Jch wollte allerdings in meinem Amte alſo leben, daß ich nicht an

dern lehrte, und ſelbſt verwerfflich wurde. Denn wie hatte ich ſonſten meine
Zuhorer zu einem guten Chriſtenthum leiten konnen, wenn ich mich deſſel
ven nicht ſelbſt befliſſen hatte? Wie wurden ſie mir nicht ins Geſicht ge
ſaget haben: Sollte uns der lehren, was recht iſt, der doch ſelbſten dem
Rechte nicht nachwandelt. Nein, gewiß, ich wollte mit Lehr und Leben
erbauen, und nicht mit einer Hand niederreiſſen, was ich mit der andern
gebauet hatte, ich brauchte vielmehr beyde Hande an dem Tempel GOttes,
mit ſelben, ſo viel moglich, zu arbeiten, und ihn aufzurichten. Und ob mich
wohl die boſe Welt deshalben nicht wenig gehaſſet, ſo muß ich doch auch
geſtehen, daß ich mir durch Leben, Lehren uud Schrifften nicht wenig
Freunde gemachet.

D. Spener.
Mir iſt gar wohl bekandt, daß ihr Ruff dazumahl bey ihren Lebzeiten
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ſchon ſo weit gegangen, daß verſchiedene vornehme Perſonen auf 70. Mei
len Weges eine Reiſe zu ihnen gethan, um Sie zu ſehen und zu horen. Jch
glaube, daß ihnen hierin dero Feinde vornehmlich haben beforderlich ſeyn
muſſen. Denn da dieſelbe ſo hefftig wider Sie eyferten, ſo wollten viele
die Wahrheit von demjenigen allen wiſſen, was ihre Widerſacher vorga
ben. Beſſer konten ſie es aber wohl nicht treffen, als wenn ſie ſelbſten
den Mann ſahen und ſprachen, der ſo ſehr angefeindet und geſchmahet wur
de, ob ſie gleich ſeine Bucher voller Andacht, Feuer und thatigen Chriſten
thums funden. Sie kamen demnach zu ihnen, wie die Konigin aus dem
Reiche Arabien, die Weißheit Salomonis zu horen, und funden mehr, als
ihnen geſaget worden ware, ſie horeten Sie alſo, und wurden in der guten
Meynung beſtatiget, welche ſie von ihnen ſchon mitgebracht hatten. Selbſt
die Romiſch-Catholiſche haben viel von ihnen gehalten, ſo wie dieſelbe die
Manner unter denen Proteſtanten hoch ſchatzen, welche ſich das thatige
Chriſtenthum angelegen ſeyn laſſen, als von welchem ſie glauben, daß wir
eben nicht gar zu viel halten, wiewohl ſie uns allerdings darinnen das
groſſeſte Unrecht thun. Jch weiß, daß ſie, die Catholiſchen, daher auch
mir ſelbſten nicht feind geweſen, wie denn auch bekannt, daß der Herr Pro-
feſſor Francke in Halle ebenfalls nicht wenig Hochachtung unter ihnen ge
funden, ja er hat auch ſelbſt mit dem Cardinal Noailles in Franckreich in
Correſpondence geſtanden.

Arnd.
9GoDtt ſey der Schild derjenigen, die ſich meines Unterrichts bedienet,

den Weg zum Himmel zu finden, denn dieſe ſind die Gelegenheit geweſen,
daß ich, durch die Gnade GOttes und durch das Verdienſt Chriſti, mit
denenjenigen Seelen, welche viel zur Gerechtigkeit geleitet, als des Him
mels Glantz und wie die Sterne immer und ewiglich dermahleins vor mei
nem GOTD ſleuchten werde. Unter meinen Gonnern und batronen aber
muß ich auch wohl vornehmlich den Durchlauchtigſten Furſten, Hertzog
Chriſtian von Brauuſchweig, zehlen. Von dieſem Herren habe ich gewiß
gar viele und groſſe Gnade genoſſen, ich habe viele Schreiben mit ihm ge
wechſelt, und von vielen wichtigen Religions-Sachen mit ihm conkferiret,
wie Sie es ſelbſt am beſten wiſſen werden. Ob nun dieſes bey manchem
andern eine Verſehung hatte ſeyn konnen, zur unmaßigen Selbſt-Eigen
Liebe dadurch verfuhret zu werden, oder ſonſten mehr von ſich zu halten,
als ſich es gebuhret zu halten, ſo ließ ich doch dieſes alles mich nicht ein
nehmen, ſondern demuthigte mich deſto mehr  in meinem GOtt, als durch
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D. Spener.Jch finde gewiß viel Gleichheit zwiſchen Jhnen und den ſeel. Prof.

Francken in Halle, deſſen Character uns Herr Koppen in meiner Verthei—
digung gegen Herrn Neumeiſtern p. 58. ſea. giebet, allwo er ſpricht: Gegen
GOtt befande ſich bey dieſem Knechte GOttes eine ſo groſſe Demuth und
Ehrfurcht vor ſolcher heiligen Majeſtat, daß, wenn er davon redete, man es
auch an allen ſeinen Mienen und Geberden mercken konte, wie heilig und
heer derſelbige in ſeiner Seelen ſey. Doch dieſe Ehrfurcht war mit der
kindlichſten Zuverſicht und Freudigkeit verbunden. Er konte getroſt und
mit aller Freudigkeit ihn ſtets ſeinen Abba nennen, und derſelbe kindliche
Geiſt war gewiß gantz unermudet in einer beſtandigen Aufopfferung an
den Vater beſchafftiget. Man merckete leicht, wie das innere Auge ſeines
Gemüthes ſtets auf GOtt ſahe, und er vor denſelben wandelte; daher floß
offtmahls und taglich eine grundliche Ausſchuttung ſeines Hertzens durchs
Gebeth. Und mit welcher Jnbrunſtigkeit, Geiſt, Krafft und Leben ward
nicht ſelbiges verrichtet? (Sehen Sie hier beyder Gleichheit. Das
Wort des HErren war ſeine Speiſe, damit er nicht nur umging, wenn er
etwan offentlich es vorzutragen hatte, ſondern er bewegte es ſtets in ſeiner
GSeelen, und war er disfalls recht, wie ein erfulltes Vaß, ſo den Wein her
vor giebt, man bohre es an wo man wolle. Jch freue mich, an ihm im le
bendigen Exempel geſehen zu haben, was es ſey, wenn Chriſtus ſpricht:
Meine Speiſe iſt die, daß ich thue den Willen deß, der mich geſandt
hat, als welches ja auch in ſeiner Maaſſe von allen wahren Gliedmaſſen,
und ſonderlich Knechten JEſu geſaget werden muß. Welche Freude war
nicht an ihm zu ſpuhren, wenn er merckete, daß Chriſto Seelen durchs Wort

gewonnen wurden, und mit welcher Treue und Sorgfalt ſuchte er nicht, ſol
che zarte Lanmer recht zu JEſu zu weiſen, und ihm in die Arme zu legen?
Alle Theile der gottlichen Lehre wurden von ihm in der groſten Sorgfalt und
Ernſt vorgetragen, wenn es aber auf die Lehre von JEſu kam, ſo war ſein
Hertz voll Flammen, ſein Mund voll Honig, ſeine Worte von der allerver
bindlichſten Krant, daß, wie er darinnen ſelbſt lebete, alſo auch die, ſo ihn
horeten, durchdrungen und lebendig wurden.

Nichts iſt mit mehrerer larrheſie von ihm verkundiget, als die Gerech
tigkeit des Glaubens, und das Evangelium war ſein Hauptwerck, ſo er trie

bez,welches auf das allerleichteſte von allen gemercket werden konte. Aber

dabey trieb er auch darauf, daß in JEſu ein rechtſchaffen Weſen ſey, und
ſo war dem Mißbrauch des Evangelii vorgebeuget. (Aſt nicht Francke
ein ander Arnd, und Arnd ein ander Francke?) Sein Umgang war
liebreich, anſtandig, gegen Hohe mit aller Ehrerbietigkeit, ohne Schein ei
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ner Niedertrachtigkeit verknupffet, und ſeine nebſt der groſten Freundlich
keit ihm beywohnende Gravitat verurſachete, daß iederman RKelpect und
Liebe gegen ihn bezeugete. (Und Sie hatten gleichfalls viel Liebe bey
groſſen Leuten.) Er war ohne Abſichten, und gieng in gottlicher Lauter—
keit und Einfalt. Doch hinderte ihn dieſelbe gar nicht, ſeinen Wandel
mit aller Weißheit zu fuhren, und ſonderlich aller Gelegenheit, ſo ſich dar
both, recht wahrzunehmen, und ſie zur Ehre GOttes zu gebrauchen. Beyh
ſeiner groſſen Arbeitſamkeit, zu welcher er ſich auch im Alter immer mehr und
mehr gewohnete, war ſtets eine ſonderbare GemuthsRuhe bey ihm zu ver
ſpuhren, die denn nicht nur unter der Arbeit ihn erhielte, ſondern auch nach
derſelben ſein Hertz ſußiglich zu dem hinlenckete, der ſeine Luſt war, d.i. dem
HErren. Kam er in Umſtande und Verdrießlichkeit, ſo vergaß er zwar
nicht, was menſchlicher Weiſe dabey zu thun war, aber das Gebet war ſei
ne ſtarckeſte Mauer und Retirade, und der HErr ſey gelobet, der auch mich
vffters ſehen laſſen, wie mancher herrlicher Sieg dadurch erhalten worden.
(So, wie auch an Arndten.) So groſſe Dinge der HErr durch ſeinen
Dienſt gethan, und ſonderlich durch ſeine Predigten und Schrifften, nicht
nur in unſerm Teutſchland, ſondern auch in denen ubrigen entlegenſten Thei
len von Europa, ja in Aſien und America, eine Erweckung gegeben hatte,
ſo war doch auch in dem allergenaueſten Umgange mit ihm, nicht die ge
ringſte Erhebung zu ſpuhren, ſondern ie mehr ihn der HErr mit Seegen
überſchuttete, ie mehr demuthigte es ihn, und er konte nicht genug ſeine Nie
drigkeit und Unwurdigkeit vor GOtt im Gebethe bezeugen, wenn er uber ſol
chen Seegen mit andern GOtt lobete. Ja es feuerte ihn nur ſtets mehr
an, noch treuer zu ſeyn, und fortzufahren, da er merckete, daß ſeine Arbeit
im HErren nicht vergeblich ſeye. (Und ware nicht die Demuth auch
ihre Leib-Tugend?) Daer auch an ſeinem Theil wohl erfahren, was
Paulus Gal. 4, 29. ſchreibet: Gleichwie zu der Zeit, der nach dem
FSleiſch gebohren war, verfolgete den, der nach dem Geiſt geboh
ren wat, alſo gehet es itzt auch. So ſahe er wohl ſeine Gegner mit
hertzlichem Mitleiden an, aber er blieb ferne von aller Bitterkeit. Wol
ten ſie nicht inne halten, und ſich bedeuten laſſen, ſo ließ er ſie fahren, und
war ihrenthalben gantz unbekummert. So war er auch gar nicht bemü—
het, alle, offt recht thorichte oder aus bloſſem Neid und Bitterkeit herruh
reude Beſchuldigungen zu verantworten, ſondern pflegte wohl zuweilen zu
ſagen: daß man es distalls machen muſſe, wie ein Fuhrmann, der nicht
ſtets den Koth, der ſich an die Rader hange, muhſam abputze, ſondern ſei
nen Weg fortfahre, da denn der Koth bald von ſelbſt abfalle.

Arnd—
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Arnd.

Das iſt ein ſchones Gleichniß, und habe ich mich eben der Art bedie
net, meiner Wiederſacher mich zu entſchlagen; allein fahren Sie doch in
dem Portrait des Herrn Prof. Franckens weiter fort.

D. Spener.
Es war auch ſo fern, daß er ſolche Wiedrigkeit vieler fleiſchlich ge

finneten als ein ſchweres und hohes Creutz hatte achten ſollen, daß er viel

mehr offt bezeuget, daß ja ſolches wenige Leiden weit weit uberwogen
wurde durch den Seegen, welchen ihm der HErr durch das Wort ſchen
ckete. Und da konte dann eine Seele, die durch ihn vom Sundendienſt
zur ſeel. Erkanntniß JEſu gebracht war, und deren Glauben und Liebe er
merckete, ihn mehr erfreuen, als hundert Wiederſprecher betruben, daben
er aber doch nicht nachließ, auch vor dieſe zu beten. (Durch Beten haben
Sie ja auch ihre Feinde uberwunden.) Zuſeiner offentlichen Arbeit,
ſonderlich auch den Predigten, gieng er nicht, ohne fein Hertz ſelbſt im
HErrn recht zu erwecken: daher er auch ſtudiren und hertzlich beten im
mer aufs genaueſte mit einander verbunden wiſſen wolte. Daß ſeine
Predigten vor andern ſo geſeegnet geweſen, kam vornehmlich mit daher,
daß er voll innigſter Begierde war, Chriſto Seelen zu gewinnen, daß er
als ein treuer und rechtſchaffener Knecht auch ſeines HErren Willen wu
ſte, und da er ſelbſt den Weg der Buſſe und des Glaubens gegangen, auch
das Werck deſto weißlicher an die Hertzen legen konte, daß er auch mit vie
lem Gebeth um ſolchen Seegen unablaßig anhielte, und offt ſeinen HErt
ren horen ließ: Schaffe mir Kinder, oder ich ſterbe. Wie entferne
war doch ſein Vortrag von allen Fragen, Fabeln, Pickeleyen und Alfan
tzereyen, und er hatte einen Eckel daran, wann er auch nur davon horete.
Und ſo ſind dann auch offt die wiedrigſten Gemüther durch Anhorung ei
ner eintzigen Predigt von ihm gewonnen worden. Wie viele haben ge
haſtert, davon ſie nichts gewuſt, und nicht eber Ruhe gehabt, biß ſie ihre
Sunde ihm telbſt bekennet, und wehmuthigſt um Vergebung gebeten.
Viele von denen Wiedriggeſinnten haben gegen das Ende ihres Lebens
ſeine Freundſchafft gefuchet, und ſind in eine liebreiche RHarmonie min
ihm getreten.

Der Glaube, ſo in dieſem theuren Ruſtzeuge gewohnet, war das edel
ſte Kleinod ſeiner Seelen. Er grundete ſich eintzig und allein auf das blu
tige Verdienſt und Gnade feines Heylandes Dadurch allein wolte er
gerocht und ſeelig werden. Doch dieſer Glaube brach denn auch bey ihm
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in denen herrlichſten Fruchten aus. Es auſſerte ſich an ihm eine hertzliche
zarte Liebe zu JESU in ſolchem Grade, daß ſelbige mit Recht eine reine
BrautdLiebe heiſſen mochte. Seine groſſeſte Luſt war, die groſſe Maje
ſtat und Herrlichkeit deſſelbigen auszupoſaunen. Wie denn auch dieſe
Ausbreitung der Erkanntniß Chriſti von ihm als ſein wichtiges, ja eintzi—
ges Geſchaffte ſtets geachtet worden iſt. Ja er war ein ſolcher treuer
Knecht in dieſem Dienſt, daß die allergeringſte Gelegenheit, auch ſonder—
lich denen zarteſten Kindern von der Liebe JEſu vorzuſagen, von ihm
nicht verſaumet ward. Sein Heyland brauchte ihn zwar zu vielen und
weitlaufftigen Dingen in ſeiner Kirchen, dazu inſonderheit die vielen und
mancherley Anſtalten, ſo von ihm herkommen, gehoren. Allein, wie er ſich
darinnen als einen muntern und gehorſamen Knecht erwieß, der ſich keinem
entzog, wozu der HErr ihn brauchen wolte, ſo war es ſo fern, daß er da
durch ſich im allergeringſten von ſeinem Hauptwerck, der Verkundigung
des Evangelii, abziehen laſſen, daß vielmehr ſolches eine Gelegenheit ward,
den Saamen des Wortes immer weiter, reicher und geſeegneter auszu
ſtreuen, und die Erkanntnis der Herrlichkeit Chriſti in viel tauſend Seelen
zu befordern. Und da alſo ſein Auge einfaltig war, ſo war auch ſein gan
tzer Leib Licht, und ſein Werck war vor dem HErren geſegnet; Wie ſein
Glaube dabey gewachſen und zugenommen, wie offt er von der Herrlich
keit ſeines Heylandes, der Erhorung ſeines Gebetes, ac. innigſt durchdrun
gen und uberzeuget worden, hat zwar ſein Mund hier offt bekennet, es
durffte aber in der Ewigkeit mehr offenbahr ſeyn. Wie denn auch jener
Tag wohl zu krafftiger Beſchamung vieler ſeiner Verfolger zeugen durff
te, wer mebr ſich unſers Evangeliſchen Zions in Bewahrung der reinen
Lehre, und Bekanntniſſe unſerer Vorfahren angenommen, und dafur ge
arbeitet, ſie, oder er, der von ihnen manche Schmach und Verleumdung
tragen muſſen. (Sie ſind beyde groſſe und fromme Gottesgelehr
te geweſen.)

Arnd.
Jch bin ihnen vor ihre Muhe ſehr verbunden, und freue ich mich

über dieſe Geſellſchafft, habe auch nicht Urſache, eines ſo rechtſchaffenen
Dieners Chriſti, als Prof. Francke war, mich zu ſchamen, daß ich mich
nicht an ſeine Seite ſetzen laſſen ſollte. Er hat es allerdings mit ſeinem
GoOtt treu gemeynet, und auf alle Art ſich bemuhet, ſeine Zuhorer zum
HimmelsWege zu fuhren. Und dieſes iſt ſchon genug, daß er dabey von
der argen Welt wenig Danck verdienet. Er war ja ihr Schuler, und hat

fleißig
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fleißig in diejenige Fuhſtapffen getreten, in welchen Sie ihm vorgegangen,
dahero er denn auch der Verſolgung theilhafftig werden muſſen, welcht
Sie ausgeſtanden, indem doch alle rechtſchaffene Diener und Junger Chri
ſti durch viel Trubſal ins Reich GOttes eingehen muſſen.

B. Spener.
Dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll of—

fenbahret werden. Doch wenn Sie belieben, ſo werde ich die Fortſetzung
ihres Lebens mit Vergnugen anhoren, von dem ich ſie durch das Andencken
des Herrn Prof. Franckens in etwas abgefuhret, daſſelbe kommet doch mit
dem meinigen ſo wohl als anderen GOttesgelehrten LebensLauffe in vie
len Stucken uberein.

Arnd.
Sehr wohl. Doch auſſer dem, was ihnen von mir ſchon bekandt iſt,

und ich vorhin angefuhret, werden Sie ſich verwundern, wie ich habe Wi
derſacher finden konnen, da ich doch mehr als einmahl offentlich bezeuget,
daß ich denen Libris Syrnbolieis unſerer Kirche von Hertzen zugethan ware,
und daß ich alle meine Schrifften nicht anders, als nach derſelben Norm
verſtanden haben wollte, vielweniger daß ich etwas, ſo dawider ſev, ver
theidigen wollte, wie ich denn zum Zeugen deſſen den Hertzenskundiger,
den Allerhochſten, annahme, als der Hertz und Nieren pruſet. Ein Schrei
ben, welches ich an den Jenaiſchen Theologum., D. Petr. Piſeatorem, ab-—
gehen lieſſe, zeuget davon ausfuhrlich. Und im IVten Buch des wahren
Chriſtenthums melde ich ausdrucklich, daß mein hauptAbſehen in ſelbem
Buche ſey, aeben und mit unſerer reinen Religion und GlaubensBekannt
niß auch das heilige und Chriſtliche Leben zu pflantzen, oder daß der Glau
be rein und das Leben rechtſchaffen oder heilig ſeyn moge. Jn einer la
teiniſchen Bibel an den damahligen Furſten, Herrn Auguſtum zu Braun
ſchweig und Luneburg, ſetze ich folgende Worte, welche ich hie uberſetzet
gebe: Das wahre Chriſtenthum beſtehet in zwey Theilen, Jn
der Reinigkeit der Lehre, 2) In der Frömmiukeit des Lebens, bey
des hat Chriſtus gelehret, und die Apoſtel haben es fortgepflan
tzet. Denn da der Apoſtel Paulus den Grund gelettet, ſo cehet er
gleich auf die Ausubung der Gottſeeligkeit in auen ſeinen Briefen.
Es iſt nicht weniger bekannt, wie ich mich um der Reinigkeit der Lehre

und des Evangelii aus dem Anhaltiſchen hade vertreiben laſſen, dadurch
ich denn eben auch ein Zeugniß abgeleget, wie ich es mit denen Libris Fym-
bolicis und unſerer Evangeliſchen Kirche nicht anders als treulich meyne.

Ja,
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JZa, der Herr Wernsdorff in ſeiner Diſſ. de Libris Arndianis de Ver. Chri.
ſtianiſmôö., ob er mir gleich ſonſt nicht durchaus gleich gewogen, muß p. 9-13.
geſtehen, daß ich, als General-Superintendent, den Druck eines Buches,
welches mir Franc. Hermann, Furſtl. Hof-Prediger zu Winſen an der
Luhe, zur Cenſur ubergeben, nicht eher geſtatten wollen, biß er die von mir

ausgezeichnete fremde Worter, und die in unſerer Kirche ungebrauchliche
RedensArten verandert. Er muß gleichermaſſen zugeben, daß ich mich
von allem Verdacht einer Gemeinſchafft mit denen Fanaticis, als
Schwenckfeldern, Weigelianern ſattſam gerettet.

D. Spener.
Herr Wernsdorff befindet ſich auch jetzo in unſerm Todten-Reiche,

und muß man von ihm nur mit Recht beklagen, daß er die ſchone Gaben
des Gemuths, welche ihm GOtt gegeben, nicht mehr zu Beſtreitung der
Atheiſten, Epicurer, und der gemeinen Feinde, als der Socinianer und Pabſt—

ler angewendet, als daß er offtmahlen Meynungen beſtritten, die gewiß
von denjenigen, ſo Sie hervor gebracht, nicht in boſer Intention aufgefuh—
ret worden. Der gelehrte Herr Reimmann in Catalogo Bibliothecæ Theol.
7. 744. urtheilet von ihm: Der Verfaſſer war in ſeinen Sachen und
Vortrage geſchickt, nicht weniger fleißig, und hatte eine vortreff
liche Beurtheilungs-Krafft. Allein er war dabey hitzig, ſcharff—
und lectte alles auf das ubelſte aus. [Acer, acerbur, criminoſur.] Er
ſtreiter auch mit mehreren Eyfer wider diejenigen, die er in der
Evangeliſchen Kirche, der Neuerungen halber, verdachtig halt,
als wider die Socinianer, Pabſtler und andere, ſo aus derſelben ſind.
Der gelehrte Herr Coler, auserleſener Theol. Biblioth. gſ. Th. p. 62. ſchtei
bet, daß dieſes Urtheil zum Theil mit ſolchen Worten abgefaſſet ſey, die
man von einem hochverdienten Theologo unſerer Kirchen nicht gerne ge
vrauchet. Allein, es iſt der Herr Reimmann eines freyen Urtheils gewoh
net, und ſeine Meynung gerade aus.

Arnd.
Zum wenigſten iſt das in vorgedachten Worten nicht ubel geurthoi

let, daß er meynet, man mußte die Socinianer ſcharffer angreiffen, als wohl
die unſerigen, mit denen es in der Kirche zum Streit gekommen. Wiewohl
einige auch, weiß aber nicht mit was vor Recht, behaupten, daß man die
innerliche Kriege ſcharffer fuhren, und die in ſelbigen Gefangene harter be
ſtraffen ſolle, als diejenige, ſo von auswartigen Widerſachern in denen Fe
derKriegen zu Kriegs-Gefangenen gemachet werden. Jch will doch in

deſſen



deſſen dieſen gelehrten Mann doch zu ſprechen ſuchen, der meine Schriff
ten auch in ſeinem Leben beurtheilet, und von mir verſchiedenes geſchrieben.
Er war kein Liebhaber der myſtiſchen Theologie, indem er ſich mehr der
Polemiſchen GOttesgelehrſamkeit ergeben. Auf ſeinen Tod ſind die von
der Univerſitat Wittenberg und andern Gonnern und Freunden vrifertig
te Gedichte zuſammen gedruckt. Jch weiß aber nicht, ob unter denſelben
dasjenige mit befindlich ſeyn durffte, welches Henr. Jac. Sivers, Phil. M. in
Roſtock, in ſeinen Gedichten p.67. als ein TrauerSonnet auf das Abſter
ben des groſſen Wittenbergiſchen Theologi Herrn D. Wernsdorfs 1729.
wie er ſchreibet, geſetzet:

Der wahren Kirchen Luſt, der Schein-Propheten Laſt,
Zerr Wernsdorff, der das Wort des Hochſten treulich lehrte,

Und ſich nicht an den Gifft der falſchen Lehrer kehrte;
Der ſeinen Helden-Muth aus GOttes Wort gefaßt,

Und das verfluchte Joch der Schwarmerey gehaßt,
Der wider Satanam ſich ungeſcheut emporte,
Und deſſen ſchuchtern Heer mit aller Macht zerſtohrre,

Jſt, zu verhaßtes Wort, zu fruh zu fruh erblaßt.
Es laßt ob dieſem Fall die Wahrheit Thranen flieſſen,

Ob gleich ein Belial darum ins Fauſtchen lacht;
Doch weil der Heyland noch fur ſeine Heerde wacht,

Laßr er uns dieſen Troſt aus Lieb und huld ttenieſſen.
2

Jſt uleich ein treuer Hirt erbleichet und geſtorben,
Bleibt doch der OberHirt inzwiſchen unverdorben.

D. Spener.
Die Univerſitat Roſtock hat es ſonſten beſtandig mit der Wittenber

bergiſchen Univerſitat gehalten, doch glaube ich, daß man die neueſten
KirchenGeſchichte wiſſen mußte, wenn man dieſes Trauer-Sonnet recht
beleuchten wollte. Wir ſind nunmehro alle vor einem Richter. Herr
Schurtætfleiſeh hat in ſeiner Hiſtoria civili Seculi decimi ſexti angemercket,
daß, als Herr Albinus die Helmſtadtiſche Vniverlitat durch eine Rede in-
auguriret, die Hunde auf der Straſſe ſo ſehr zu bellen angefangen, daß
man nicht ein Wort davon horen konnen, daraus denn einige ſchon da—
mahlen ſchlieſſen wollen, es wurde die Univerſitat künfftighin ſehr reich
an Zanck und Streit werden. Jch laſſe dieſes an ſeinen Ort geſtellet ſeyn,

doch mußten an andern Orten mehr die Hunde bey der Inauguration heff—
tig gebellet haben, wenn dieſes ein Zeichen des auf derſelben zu vermuthen
den Zanckes ſeyn ſollen. GOtt Lob, daß wir in der Ewigkeit ſeyn, wo
aller Zanck und Streit aufhoret.

E Arzid.



Arnd.Herr D. Wernsdorff muß auch noch auf der OberWelt wegen ſei
ner Streit-Begierde vieles von ſich ſprechen laſſen, ob ich gleich glaube,
daß man ihm in vielen Stucken zu viel thut, ſo wie es auch anderen ge
ſchehen, noch letzt ſoll ein Poet, denen alles frey ſtehet, von ihm geſchrieben
haben, an denen doch ich ſo wohl als andere kein Gefallen haben.

auuls welchem Geſchlechte
Seammnt deine ſo eitrige Wiſſenſchafft her?
Ja, wenn ich Herr Wernsdorn von Wittenberg war,

So ſollte michs freuen mit hohniſchen Lachen,
Dich gleichfalls zum Ketzer und Schwarmer zu machen.

D. Spener.
Man laſſe doch die GOttesgelehrten unbeunruhiget. Es wird auf

beyden Seiten nicht ſelten zu weit gegangen, indem es Herr D. Wernsdor-
fen, wie andern Leuten mehr, weder an Freunden noch Feinden fehlet. Die
Gedichte, welche auf ſeinen Tod verfertiget worden, ſind, wie Sie gedacht,
alle zuſammen gedruckt, und da findet man nicht wenig Lob-Spruche, ſo
wohl von Gelehrten auf der Univerlitat Wittenberg, als auch anderwerts,
welche ihn als einen gronen Verfechter der Wahrheit aufs hochſte erho
ben. Herr Peterſen aber hat, als ſein Feind, ihn in einem Gedichte, welches
ich nicht vertheidigen will, rixator is Vernsdorfius, einen zanckſüchtigen
Mann genennet, und ſo urtheilet ein jeder nach ſeinem Sinne, und muß
inſonderheit ein GOttesgelehrter durch gute und boſe Geruchte aus dieſer
Welt in die Ewigkeit gehen, maaſſen ohnedem denen Poeten, was ſie nur
wollen, zu ſagen frey ſtehet.

Arnd.
Jch komme aber wieder auf mein Leben, und den mir von meinen

Widerſachern geſchehenen Widerſpruch. Jch leugne nun nicht, mein Herr
Dector. daß ich in meinen Schrifften von dem wahren Chriſtenthum nicht
einige Meynungen und Ermahnungen anfangs in etwas unbehutſam vor
getragen, denn wer kan behutſam genug von geiſtlichen Sachen ſchreiben,
aber deswegen habe ich mich doch beſtandig mit der Lutheriſchen Kirche
eonformiret, und meine Fehler, wenn ſie mir beſcheiden gezeiget wurden,
andern wollen. Jch habe davon in meinem erſten Briefe an den Jenai
ſchen Theologum, D. Petrum Piſcatora geſchrieben Trit. Arnd p.5. und ge
ſtehe gar gerne, daß ich unter andern auch nicht gewußt, daß Taulerus das
Wort weſentlich vor wurcklich gebrauchet, allein ich habe nachgehends
meine Meynung geandert, und zur Gnuge daruber erklaret. Jch halte auch

ferner die folgende Entſchuldigung in dieſem Stuck vor gegrundet, daß

man



man unter denen Theologiſchen Diſputationen und unter Ermahnungen
an das Volck, die zur Beſſerung des Lebens gereichen ſollen, einen Unter
ſcheid machen muſſe. Jn jenen pfleget man, was die Glaubens-Articul
betrifft, alles aufs genaueſte zu nehmen und auszumachen, in dieſen aber
iſt man gewohnt, nicht ſo philoſophiſch und accurat, alles vorzutragen, fon
dern mehr auf die Beſſerung des Lebens zu ſehen, indem doch auch das ge
meine Volck die accurate Vortrage da man all sſ b ſt'e o genau e mmet,und ſich dabey nothwendig der philolophiſchen Kunſt-Worter bedienen
muß, nicht wohl verſtehen kan.

 v  ee  ÊÊy ſetndivue ver uhryheit gemaß, doch nicht ſo accurat, vorgetragen, alsin denen letzteren, da Sie mit der groſſeſten Bundigkeit ihre beſondere Zu
horer von allem aufs genaueſte unterrichtot ſ t

»e Leneenn crficin uues wider die LWviderſacher genau beſtimmet und ausgefuhret iſt, in denen letzteren aber die Wahrheit

von Chriſto nach dem Begriff des gemeinen Volckes vorgetragen wird,
um dieſelbe eintzig zur Seeligkeit zu leiten. Die erſte kan man zu der har
ten Speiſe bringen, die letztere aber floſſn s dd E

e un ie vangeliſche lautereMilch ein, indem doch die Kinder im Chriſtenthum die harte Speiſe nicht
vertragen konnen.

Arnd.Ein Profeſſor auf der Catheder kan die Accurateſſe beſſer in Acht neh
men, als ein Prediger, der in ſeinen Schrifften mehr auf die Erbauung als
auf fonſten etwas ſehen muß. Und iſt es ſchon genug, daß, wenn jemand
ſich an einer Redens-Art ſtoſſet, er von uns eine ſattſame und dem Glau—
bens-Grunde ahnliche Antwort darauf erhat H G

err erhard in denBriefen ad Ægid. Hunnium Trif. Arnd. p. i3. ſoll mir auch nach meinem
Tode gefahruche RedensArten beygeleget haben, da er es doch vorher
mit mir gehalten, allein ich habe dieſelbe, da ich noch im Leben, damit zur
Gnuge abgewandt, da ich gezeiget, daß ich nicht allein mit denen
Rechtglaubigen im Glauben einig ſey, ſondern auch mit der Kirchen
fromm und rechtglaubig reden, und alle meine Satze darnach verſtunden
wiſſen wolle.

D. Spener.Jm Leben war Herr Gerhard ihr F
reund, im Tode nicht. Allein derHauptPunct, welchen man ihnen vorgeworffen, iſt wohl dieſer, daß Sie
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a (36)gelehret haben ſollten: Daß die Rechtfertigung eines armen Sunders
vor GOtt nicht aus lauter Gnade geſchehe, maaſſen Sie zu ſehr, (der ge
meinen Beſchuldigung nach) auf die guten Wercke, auf die thatige Erneu
rung, auf die Verlaugnung ſein ſelbſt, u. ſ.w., gedrungen, welches dem
Verdienſte Chriſti verkleinerlich ſey. Es iſt dieſes eben der Streit, welchen
ich in dieſem Leben aushalten muſſen, indem mir eben dergleichen Vor
wurff gemachet worden.

Andrn.Jch weiß wohl, daß die Lehre von der Rechtfertigung gleichſam das
Hertz der Evangeliſchen Religion iſt, und daß ſich deswegen die Evangeli
ſche Lehrer beſtandig haben angelegen ſeyn laſſen, dieſelbe rein und unbe
fleckt zu behalten. Es iſt auch aus denen KirchenGeſchichten zur Gnuge
bekandt, was D. Georg. Major, Profeſſor Theologiæ zu Wittenberg, vor
harten Widerſpruch uber den zweydeutigen Satz: Die guten Wercke
ſind nothig zur Seeligkeit, gefunden, doch iſt es auch gewiß, daß viele
Leute durch den Satz: Wir werden allein durch den Glauben ge
recht, nicht wenig ſicher gemachet werden, maaſſen ſie durch ihren bloſſen
MundtGlauben die ewige Seeligkeit zu erlangen hoffen, dahero denn ein
GOttesgelehrter allerdings nothig hat, in dieſem Artickel ſich der Behut
ſamkeit im Reden zu befleißigen.

D. Spener.
Und eben dieſe Kaltſinnigkeit in guten Wercken, welche aus der Recht

fertigung durch den Glauben allein, dem gemeinen Vortrag nach, zu flieſ
ſen ſcheinet, bewog mich, der Gottſeeligkeit mit deſto mehrerem Ernſt nach
zujagen, und zu derſelben meine Zuhorer auf alle Art zu fuhren; dahero
brachte ich dieſe Fragen auf die Bahn, welche, nebſt der Reinigkeit der
Lehre, auch die Frommigkeit des Lebens deſto eher befordern ſolte. Ob im
Wercke (actu) der Rechtfertigung der Glaube lebendig und thatig
ivax, eficax, operoſu) ſeyr ob ſolches Leben vor Ergreiffung des
Verdienſtes Chriſti da ſey? Ob ſolches Leben und Thatigkeit durch
tgewiſſe heilige Bewegungen, als alkionibus vitalibus ſich auſſeren,
doch ohne den geringſten Einfluß, als was verdienſtliches in die Rechtfer
tigung zu haben,) Ob man ſagen könne: Die ttuten Wercke (doch
ebenfalls ohne den gerinagſten Einfluß in die Rechifertigung) ſeyn ſchon
alsdann actu gegenwarriet? Ach beantwortete alle dieſe Fragen mit
Ja, und mir ſtimmeten die Halliſchen Theologi bey. Die Wittenber
giſche Theologi aber, Herr Schelwig und andere, antworteten mit Nein,
und daß der Glaube im Werck der Rechtfertigung erſt durch die Ergreif
fung des Verdienſtes Chriſti ſein Leben erhalte, vorher aber ſey er etwas
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rnanimatum, oder unlebhafftes. Wir wendeten ein, was unlebhafftes
konne ja keine Activirat haben, und was ergreiffen, ſo verſetzeten aber jene:;
der Glaube aber verhalte ſich in Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti nur
receptivò oder paſſive, auch die guten Wercke waren nicht in beſagtem actu
juſtißtcationie gegenwartig, ſondern folgeten auf den gerechtmachenden Glau
ben, und wurde derſelbe hernach daraus als ein lebendiger und thatiger
Glaube erkandt.

Arnd.
Gewiß, ihre Gegner ſcheinen wohl zu weit gegangen zu ſeyn, da Sie

das Ergreiffen, welches doch ohne einen Actum nicht geſchehen kan, bloß und
allein paſſive erklaret, und denen Wercken in der Rechtfertigung keine Ge
genwart beylegen wollen, die doch wurcklich nicht geleugnet werden kan, ob
gleich ſie daſelbſt nicht verdienſtlich ſeyn. Dieſer Streitigkeiten halben iſt
wohl des Herren lrof. Langens Antibarbarus erwachſen, und ſcheinet Herr
Schelwig in Dantzig gar offt aus einem gar zu groſſen Eyfer vor die
Rechtglaubigkeit auf die andere Extremitat gefallen zu ſeyn, und durch ſei
ne Satze faſt ſo viel zu ſagen, als daß die gute Wercke zur Seeligkeit gar
ſchadlich waren, oder er hat doch wenigſtens die Sache gar zu hoch getrieben.

D. Spener.
D. Schelwig war offters ſehr hefftig, und muſten ſich die ſo genannten

Pietiſten nur gar zu ſehr von ihm beſtreiten laſſen. Er thate auch deswegen
verſchiedene Reiſen, und hat eine Hiſtoriam Pietiſticam geſammlet, welche
im MSpto zwey Folianten austragen ſoll, in welchen er aber alle Fanaticos
unſerer Zeit, welche ſich doch theils ſelbſten niemahlen unter die Pieriſten ge
ſetzet, theils von dieſen nicht angenommen worden, und alle Thorheiten

Nunnd wunderliche Begebenheiten derſelben angefuhret hat. Doch muß ich
Jhnen noch dieſes ſagen, daß bey dieſen unſern itzt angefuhrten Streit ih
rer auch gar offt gedacht worden, indem wir uns in vielen Stucken auf Sie

bezogen, die andere aber von der Gegen-Parthey mit Gewalt einen Anti-
Vietiſten aus Jhnen machen, und Sie uns entgegen ſetzen wollen. D. Fri-
drich Rappols, ein Leipziger Theologur, hat von Jhnen indeſſen Opp. Theol.
p. 1z1. geurtheilet: daß JIhr wahres Chriſtenthum auf die Art gele
ſen werden muſſe, daß man die wahre Lehre von der Vechrtfer
tigung zum voraus inne habe.

Arnd.
Und ich ſelber will es auch von grofſen Theologie, die alles accurat aus

gefuhret haben wollen, nicht anders geleſen haben, indem ſie doch bey mir
nicht alle Fubtilitaten von dieſer Lehre finden, deren das Volck zur Erlan
gung der Seeligkeit nicht bedarff. Doch ſage ich, dieſelbe, ſo wie ſie recht
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ſchaffene Gottesgelehrte furgeſtellet und bewieſen haben, zum voraus, und
will von denenſelben auf keine, auch nicht die geringſte Art abgehen. Jch
habe mich ja auch wegen des vorhin von Jhnen gedachten erſten Puncts,
von guten Wercken, ſattſam erklaret, daß ich nicht auf die guten Wercke
in der Abſicht dringe, daß man die Seeligkeit damit verdienen ſolte, ſondern
weil es nicht anders ſeyn konte, daß wenn man durch den Glauben in Chri
ſto eingepflantzet, und in ihm des lebendigmachenden Geiſtes theilhafftig ge
worden ſey, auch in ihm gute Fruchte bringen muſſe.

D. Spener.
Gar recht, doch will ich Jhnen weiter von unſern beyderſeits gemei

nen Streite melden, wie man um die Redens-Art geſtritten, ob man ſa
gen konne, der thatige Glaube macher gerecht und ſeelig. Es wol
te D. Schelwig vorgeben, daß dieſe Redens-Art von der gantzen Evan
geliſchen Kirche verdammet ſey, maſſen auch Lutherus dieſelbe Eccio nicht
zugeben wollen. Allein ich habe ihm darin freymuthig wiederſprochen,
und gezeiget, daß der thatige Glaube allerdings aerecht mache, aber nicht
durch ſeine Thatlichkeit, wie denn auch davon ſelbſten Herr Neumeiſter,
der ſonſten wider mich auch in dieſem Punct geſchrieben, ein Gleichniß
giebet: daß Leib und Seele mit einander vereinigert ſind, und die
Seele durch den Leib thatitz iſt, wie ſie ihn denn und ſeine Glied
maſſen zu Werckzeutten gebrauchet, wodurch ſie das ihrige ver
richtet. Aber kan nicht auch die Seele gewiſſe Dinge wurcken,
und ihre eigene Kraffte brauchen, wenn der Leib ruhet und ſchlaf
fet? Und was thut der Leib dabey, wenn der Menſch in Ent
zuckung lieger: So gedencke, daß auch der Glaube in der Recht
fertigung das ſeine thun kan, ohne daß er der gerintiſten Beyhulf—
fe von Wercken von nothen habe: So giebet aiſo hiemit Herr Neu
meiſter D. Schelwigen ſelbſt eine vollige Abfertigung. Hieher gehoret
auch die Frage: Ob der Glaube ſein Leben eigentlich wegen der Ergreif—
fung Chriſti habe? welche Frage ich verneinet, und daraus wieder eine
andere Frage erwachſen: Ob eine Zeit oder Moment ſey, da der Glau
be zwar lebendig, aber Chriſtum nicht ergreiffe?

Arnd.
Erlauben Sie mir aber, mein Herr Doczor, ich halte dieſe letztere Fra—

gen vor gar zu ſubrtil, als daß ſie zu Beſſerung des Lebens und Aufmunte—
rung der Gottſeligkeit einen groſſen Nutzen haben ſolten, ob Sie gleich aller
dings den Endzweck dabey gebabt, die Menſchen dadurch zu einem gott
ſeeligen Leben deſto mehr anzufeuren. Jch halte dergirichen Fragen, wie
der Scebolaſticorum ihre ſubtile Sachen, mehr vor ſpitzig, als daß ſie
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den Willen beſſern ſolten, indem zu deſſelben Corretlion mehr ſmpele, doch
wahre und dabey ungekunſtelte Begriffe gehoren, weñ man dieſelbe nehmlich
rechtſchaffen ins Hertze drucket, und alſo den Willen beweget, als daß die
gar zu rafinirte Unterſuchung, wie alles zugehe, die Seele viel beſſern ſolte.
Nehmen Sie mir alſo meine Freyheit nicht ubel, daß ich davor halte, wie
Sie beſſer gethan hatten, bloß und allein die guten Wercke und die Heili—
gung des Lebens, auf welche Sie drungen, aufs beſte einzuſcharffen, als
daß Sie die ſubtile Controverſien disfalls unterſuchet, indem doch, es mag
gleich von denen guten Wercken, in Abſehen auf den Glauben, geſaget wer

den was nur wolle, ausgemachet bleibet, daß ein jeder Chriſt ſich der
ſelben befleißigen ſolle.

D. Spener.
Jch habe dieſes als ein Doctor Theologiæ gethan, dem die genaue Un

terſuchung derer offenbahrten Wahrheiten allerdings zuſtehet, und mein Ei
fer vor die Frommigkeit machte, daß ich, um alle Polſter denen ſundhaff
ten Menſchen wegzunehmen, als die ſich beſtandig auf den Glauben beruf
fen, und doch nicht beſſern wollen, dieſe Sache gar genau examinirete; doch
ich weiß, duß wir noch mehr Puncte mit einander gemein gehabt haben,
um deren Willen man uns angegriffen hat.

Arnd.Jch will Sie der Muhe uberheben, und fortfahren. Der andere
HauptNPunct, den man mir vorruckte, war dieſer, daß ich ſtaruiret, die
Glaubige könten und müſten noch in dieſer Zeit zu einer Vollkommenheit
gelangen, daruber ich mich aber auch ſattfam erklaret, daß ich nehmlich das
Wort vollkommen in keinem andern Verſtande genommen, als es Chri
ſtus mit denen Apoſteln gebrauchet.

D. Spener.
Man will Sie beſchuldigen, daß Sie dieſe RedensArt aus Neigelio

und andern unreinen Aſyſticie genommen haben, indem doch dieſelbe dahin

zu gehen ſcheinet, daß man keinen Wachsthum in der Gottesfurcht mehr
gebrauche. Allein Sie haben allerdings dieſe Worte in keiner geſetzlichen
Vollkommenheit verſtanden wiſſen wollen, ſondern von einer Evangeliſchen
Vollkommenheit, welche die Schrifft denen Glaubigen ſo wohl wegen der
Rechtfertigung, als Heiligung beyleget, wie Sie ſich denn auch in ihren
Büuchern von dem wahren Chriſtenthum hierin aufs allerbeſte erklaret,
und alſo alle Pfeile der Wiederſacher abgewandt.

Arnd.Meine Worte ſind ja im iten Buch des wahren Chriſtenthums cap.
ao. helle genug, inſonderheit wenn ich ſage, daß unſer durch Wurckung
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„der Gnade GOttes gefuhrtes Chriſtenthum nur Stuckwerck ſey,
„unſere Vollkommenheit iey in Chriſto, wir ſollen ihn bitten, daß
»er alle unſere Gaben und Opffer mit ſeinem vollkommenen Opf—
„fer wolle vollkommen machen, und wenn wir uns damit ſchmu
„cken, ſo gefallen unſere Wercke GOtt wohl.., Und was hatte ich
denn mehr ſagen konnen, ja reden wohl alle unſere Evangeliſche Zheologi

anders? D. Spener.Ach man kan doch die Leute niemahlen genugſam zur Gottſeeligkeit
aufwecken, und deswegen halte ich davor, daß ein Prediger allerdings die
Lehre von der Vollkommenheit mit rechtem Ernſt zu treiben habe, denn ob
gleich die Glaubige keine perfectionem graduum haben, ſo konnen ſie doch

in dieſer Zeit perfeltionem partiam erlangen.
Arnd.Erlauben Sie aber, daß ich ihnen hieſelbſt einen Einwurff mache, wie

er von ihren Gegnern vorgetragen wird. Es meynen diejenige, ſo wider
Gie, mein Herr Doctor, und die Hallenſer geſchrieben, daß der gar zu hoch
getriebene Vortrag von der Vollkommenheit viel vermeſſene Selbſtheili—
ge gemacht habe, deren Exempel nicht wenige zu ihren Zeiten geweſen, die
denn den offentlichen Gottesdienſt und die Heil. Sacramenta verachtet,
und ſich von unſerer Kirche getrennet hatten. Sie halten davor, man ſol
te vollkommen dadurch erklaren, daß einer nicht erſt ein Anfauger im wah
ren Chriſtenthum iſt, ſondern in Vergleichung gegen andere, mehr darin
gewachſen, eine herrliche Erkanntniß hat, und in aller Aufrichtigkeit trach
tet, ie mehr und mehr zuzunehmen im Guten, und den Mangel durch un
aufhorliche Zueignung des Verdienſtes Chriſti erſetzet, wie denn die Wor
 nund ion imbbraiſchen gemeiniglich einen aufrichtigen Mann vor
GOtt und den Menſchen bedeuten, welche man vor vollkommen erklaret.
Hiernechſt gedencke der Heil. Geiſt eben auch gar offt der Unvolllommen
heit der Glaubigen, wie denn auch Phil. 3, 12. ſeg. die Philipper in gewiſ
ien Abſehen vollkommen, in andern aber unvollkommen genennet werden,
daher wohl das beſte ware, wenn man die beſte Vollkommenheit darinn
ſetzte, daß man bey ſeinem aufrichtigen Wandel vor GOtt und denen
Menſchen anfange, ſeine Unvollkommenheit mehr und mehr recht zu er
kennen, und andere darauf zu weiſen.

D. Spener.Dieſe Erinnerungen wurden nicht ubel ſeyn, wenn ich nicht glaubete,
daß man dadurch denen Sundern ein ſanftes Ruhe-Bette machte, ohnge
ſtohret und ohne Bewegung ihres Hertzens darauf zu ſchlaffen. Denn
machet die Lehre von der Vollkommenheit viel ſelbſtvermeſſene Heilige, ſo
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 (41)machet hingegen die Meinung von der Unvollkommenheit viel ruchloſe Sun
der, indem die SchlupffLocher, ſo die Boßheit der Menſchen ſich machet,
nicht verſtopffet, noch die Feigen-Blatter abgebrochen werden konnen, mit
welchen dieſelbe ihre Bloſſe bedecken wollen. Allerdings iſt die Vollkom
menheit der Glaubigen auf der Welt mitten in der Unvollkommenheit die
ſes Lebens, allein nichts deſto weniger verdienet ſie, daß man dahin trachtet,
ſo wie ob gleich unſer Wiſſen auf der Welt auch Stuckwerck iſt, dennoch
ein jeder ſich dahin beſtreben muß, daſſelbe auf den hohen Graad zu brin
gen, als es moglich iſt. Diejenige aber, ſo die Unvollkommenheit gar zu
ſehr getrieben, ſind faſt wie die Sceprici, in denen Wiſſenſchafften wie ein
Cornelius Agrippa, wie ein Mothevayer, wie ein Pyrrho, der da geglaubet,
daß man nichts wuſte, denn ſie wollen auch faſt ſagen, der Menſch konte
in dem Guten zu keiner Vollkommenheit gelangen. Die Mittel-Straſſe
iſt hierinn die beſte. Und wenn man gleich aus Eyfer zur Gottſeeligkeit
eine RedensArt zu hoch treiben ſollte, ſo iſt es doch noch beſſer, als wenn
man auf der andern Seite excediret, und gleichſam vor die Gottloſen, und
die Unvollkommenheit derſelben gar zu ſehr eyfert.

Arnd.
Jch bin hierinn auch in der That ihrer Meynung, und die ſelbſtver

meſſene Heiligen, die aus der Lehre von der Vollkommenheit entſtehen ſol—
len, ſind nicht anders anzuſehen, als die Ketzereyen, die auch aus der Heil,
Schrifft, wiewohl bloß und allein zufalliger Weiſe entſtehen. Doch was
nunmehr der dritten Punctn betrifft, welchen man mir vorgeworffen, ſo beſte—
het derſelbe darinn, daß ich unterſchiedene verdachtige Redens-Arten, oder
die SchreibArt Tauleri, und Valent. N'eigels brauche, folglich des Neige-
lianiſmi, und Enthuſiaſmi mich verdachtig mache. Allein auch darauf ha—
be ich ſattſam geantwortet, daß ich zwar allerdings Tauleri und Thomæ de

Kempis Schrifften, die ſo genannte teutſche Theologie und andere dergleichen
Bucher geleſen habe, allein weñ ja aus denenſelben etwas anſtoßiges von mir
angefuhret worden ware, ſo wollte ich es nicht anders, als nach dem Sinn der
reinen GOttesgelahrtheit unſerer Evangeliſchen Kirchen verſtanden haben.

D. Spener.Fuhren Sie denn den Punct nicht an, welchen ich auch verfochten,
und daruber viel Widerſpruch gefunden: daß die Reue und Leid über die
Sunde durch das Evangelium befordert werde: (Ob wohl die Reue ſelbft
zu wurcken zum Geſetze gehore:) davon unſere Formula Concora. ſelbſt f 333.

ſehr ſchon redet. Daß aus der Beue oder Schrecken des Geſetzes
nicht moge eine Verzweifelung werden, muß die Predict des Ev
angelii dazu kommen, daß es moge ſeyn eine Beue zur Seeligkeit,
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ja mein neueſter Widerſacher Herr Neumeiſter ſchreibet ſelbſt davon in
Prieſterlichen Lippen, 11i. „Wenn ſo wohl Luther als ſeine Nachfolger
„der Reue und Krancknuß uber die Sunde bey Chriſti Leiden gedencken,
„ſo ſehen ſie ſolche ſeine Paßion an als eine Strafe fremder Sunden, mit
„ſolcher Abſicht, daß wenn GOtt an ſeinem eigenen Kinde fremde Sunden
„unbarmhertzig ſtrafe, wie viel weniger werde er unbußfertige Menſchen
„wegen ihrer eigenen Sunden verſchonen? Auf ſolche maaſſe diente frey
alich indirecte und beylauffig, zur Erweckung der Buſſe:., und nimmt
alſo meine Miynung an, der er doch widerſprechen wollen.

Arnd.
Derer Streitigkeiten, die wir erortern konten, ſind gar zu viel. Jch

weiß, daß ich etwas davon in meine Schrifften mit einflieſſen laſſen, wie
wohl Herr D. Piſcator desfalls mich erinnert, und ich es geandert. Jn
deſſen hat doch auch der Herr Fenior zu Augſpurg, D. Joh. Phil. Treuner,
in ſeinen Primitiic Auguſtanie dieſelbe defeudiret, und da Juſt. Meyer Archi-
diac. zu Oldenburg, und Petr. Zorn, unter dem Nahmen berzron ſich ihm
widerſetzte, und in denen unſchuldigen Nachrichten davon geurtheilet wor-
den, wie es zu wunſchen ware, dan der Herrtirnn viejes neiniger mit denen
Libris Smbolici conferiret hatte, fo eſchwe Herr T7euner dar
über, in einer DßöœÊer die unſchuldige Nachrichten, worauf denn
die Sache gar vor die Obrigkeit gediehen. Und ſo weit iſt es auch zuwei
len mit meinen Streitgkeiten gekommen, denn obgleich ich in derſelben je
derzeit mich der Moderation befliſſen, indem ich wohl gewuſt, daß man durch
ſelbe mehr gewinne, als wenn man ſich noch ſo ſcharff vertheidige, ſo erfo
dert es doch zu weilen die Nothwendigkeit derer Umſtande, daß man hierinn
anders verfahren muß, und ſich an gehorigen Ort beſchweren, wenn man
nicht Ruhe und Friede haben kan, wie ich denn auch bey meiner Obrigkeit in
Braunſchweig und anderwerts mich mehr als einmahl daruber beſchweret,
und una Schutz wider meine Widerſacher gebethen, allein genug hievon.

D. Spener.
Jch weiß gar wohl, daß nichts in ihnen mehr hervor geleuchtet, als

eine liebreiche Saufftmuth, wenn ſie auch zur Ungebuhr angegriffen, und
die gottliche Wahrheit in ihnen gelaſtert worden. Sie verantworteten ſich
ohne Hefftigkeit, und ſuchten auch derjenigen Freundſchafft zu behalten, die
ihnen doch zu wider waren.

Arnd.
Meine vornehmſte Waffen deren ich mich gegen meine offentliche und

heimliche Feinde bedienete, waren das Gebeth. Daher wenn in der Kirche
die Worte, mir hat die Welt truglich gericht, mit Lügen und mit falſchem
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Gedicht, aus dem bekannten Kirchen-Geſang, in dich hab ich gehoffet HErr,
geſungen wurden, ſo nahm ich mein Mutzgen ab, hielte es vor das Geſicht,
und bethete. Als mich nun der Hertzog einsmahls daruber befragete, ant
wortete ich: Gnadiger Herr, ich erinnere mich allezeit bey dieſen Geſanges
Worten der Guade GOttes, die er uir durch meine Feinde und Verlaum—
der erzeiget, weil er mich dadurch in meinem Chriſtenthum immer mehr

und mehr wachſen und zunehmen laſſet, indem ſie wider ihren Willen mei
ne Frommigkeit und Andacht taglich muſſen vermehren, daß ich deſto
heiliger werde.

Jch muß doch aber wieder auf unſern Herren Gerbern kommen, und
aus ihm anfuhren, was er von dem Widerſpruch ihrer Gegner ſchreibet:
„Da aber der theure Arnd mundlich und ſchrifftlich nicht nur die groben
„Laſter beſtraffte, ſondern auch der ſcheinheiligen Welt ihre Boßheit und
„Heuchelep, mit onoem Qida a

S —euien. uud ronv um meiſten zu beklagen, fuhreten die,„ſo Amts wegen Leiter der Blinden ſeyn, und dieſelben aus der Finſterniß

Jum Licht bringen ſollten, den armen unwiſſenden Hauffen an d Hi
4 en el.„Geiſt in dieſem Werckzeuge Chriſti auf gewiſſe maaß zu laſtern, als ob

„ſeine Lehre han dor Mainiaiin  fν:

iν qöναr ituſiervco gocrrenzu wuchern,vauch der HErr ſeine virbeit ſeegnete, daß das Wort GOttes bey vielen
„ſeine Krant erwieſe, erbitterten daruber einige Prediger des Ortes, wel—
„chen ihr Gewiſſen ſaate. mn a  ν

 Ê v Aαtnode der Phariſaer war, die„ſie gegen Chriſtum gebrauchten. Dannenhero brachten ſie im Beicht
„vStuhl (o ſchwere Sunde) und bey andern Gelegenheiten ihren Beicht

F 2 Kin



O (44) o
„Kmdern dieſen Wahn bey, und ermahneten ſie als getreue Seel-Sor
„ger, vor Arnds Lehre und Gifft ſich zu huten, und meynten aus blinden
„Eyfer, ohne Zweifek, ſie thaten GOtt einen Dienſt daran, welche getreue
„Warnung auch die, ſo ohnedem die Welt lieb hatten, und ihr Fleiſch
„nicht gern creutzigen wollten, zu Dancke annahmen.,

Arnd.
Allerdings triebe mich die in der Stadt Braunſchweig uberhand neh

mende Gottloſigkeit dazu, daß ich die Bucher von dem wahren Chriſten
thum daſelbſt ſchriebe, und damit bey meinen Herren Collegen wenig Danck
verdienete, indem ſie unter dem Vorwand derer ſchon vorhin angefuhrten
Puncten in der That mein Amt ſuchten verachtlich zu machen, und die in
dieſem Streit mit einlauffende menſchliche Affecten, mit dem Eyfer vor die
reine Lehre zu beſcheinigen ſuchten. Daß ihnen aber daran nicht viel gele
gen geweſen ſev, ſiehet man daraus, weil der Widerſpruch dennoch fort ge
dauret, ob ich mich gleich wegen derer ſtreitigen Puncten zur Gnuge erklah—
ret hatte. Wie behutſam ich mich auch ſonſten allenthalben aufgefuhret,
lieget am Tage. Denn als das erſte Buch vom wahren Chriſtenthum
von meinen Collegen wegen ein und anderer RedensArten angefochten wur
de, und das zweytere Buch allbereits davon unter der Preſſe war, ſo nahm
ich das Manuſeript wieder heraus, litte den Verluſt an den ſchon aufge
wandten Unkoſten in der Druckerey, ſchickte es D. Petro Piſcatoren nach Je
na zur Cenſur, mit Erſuchen, daß er es in Jena mochte drucken laſſen, wie
ich denn auch zu dem Ende dem Buchdrucker daſelbſt zo. Thaler auf Exem-
plaria prænumerirete, auch obgedachtem Theologo vier Rheiniſche Goldgul
den vor ſeine Bemuhung übermachte.

D. Spener.Ach es iſt zu beklagen, daß die Erbauung, welche durch Sie in der

Kirche Chriſti geſchahe, durch des Satans Boßheit hat muffen unterbro
chen werden. Denn daß ihre Herren Collegen gewiß nicht in denen Zer—
minit geblieben, welche die chriſtliche Liebe, und die Teeologiſche Klugheit
erfordert, iſt klahr und offenbahr. Herr M. Gerber mag hievon an meiner
Stelle reden. Denn er ſchreibet: „Nachdem dieſe loſe Vorbereitung ge
„ſchehen, wollten ſie auch auf der Cantzel nicht ſtumme Hunde ſetn; ſon
„dern kuhleten daſelbſt, als Wachter uber der reinen Lehre, ihr Muthlein
„wider Arnden: Wie er deſſen ſelbſt in dem AbſchiedsSchreiben an den
„Burgemeiſter in Braunſchweig mit dieſen Worten gedencket: Gebe Ew.
„Edlen Weißheiten freundlich zu betrachten, was das ſey, einen offentlich
„vor der gantzen Gemeine (unverhort und unuberzeugt) zu verletzen, zu ver
„ſchwarmen, alle ſein Thun und Predigten fur Jockeley, für Hudeley, zu
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ſchelten, einen nicht allein als den grobſten ungelehrten Eſel, der Theolo-j,
giam nicht gelernet, auch nicht verſtehe, auszuſchreyen, ſondern auch der,
Lehre halben verdachtig zu machen, und die Leute fur einen zu warnen;n
da ich doch die reine Lehre in offentlichen Verfolgungen, ungeſpartes Leien
bes und Gutes, ohne unziemlichen Ruhm, bekannt und vertheidiget habe!.
Und mußfur GOtt und E. E. bekennen, daß mir niemals meine harte Vern
folgung und Verſtoſſung aus meinem lieben Vaterlande, dem Furſtenthum.,
Anhalt, ſo wehe gethan, als dieſe: Und wann mich nicht mein gut Gewiſ
ſen, und das Exempel meines HErrn JEſu Chriſtiund ſeiner werthen Apo.
ſtel getroſtet, ſo ware ich des Todes geweſen. Habe auch damahls meir,
nen lieben GOtt mit Thranen gebethen, mir ein ander Oertlein, es ſebn
auch ſo geringe es wolle, zu zeigen, und hatte ichs damahls gewuſt, ich wu..
re auf Handen und Fuſſen hingekrochen..

Arnd.
Jch will, wenn es ihnen gefallig, in meinem Lebens-Lauff nunmehro

zu denen Bewegungen in Dantzig 1619. ſchreiten, als woſelbſt wegen mei
nes Buches vom wahren Chriſtenthum viel diſputiret worden. Es wa
ren allda ſo wohl, als in Stargard, verſchiedene Roſenereutzer, die meine
Schrifften gelobet, und auf dieſelbige ſich beruffen haben ſollten, ſie nann
ten mich mit vielen Ruhme, den ich aber niemals verlanget, den dritten
Eliam, Johannem den Taufer, der das camm GOttes mit Fingern zei
gete, den Aaron, der mit ſeinen Sohnen in das Allerheiliſte eingehen wer
de, einen Adler, welcher nach der Ganß und den Schwan aufgeſtanden, und
ſo weiter. Allein, was konte ich vor dieſe Lobes-Erhebungen? Man hatte
ja damit zufrieden ſeyn konnen, in Hoffnung, daß weil dieſe Leute meine
Bucher ſo ſehr liebeten, ſie ſich dadurch wurden leiten laſſen, in den Schooß
der Kirchen zu kehren, in welcher ich mich befande.

D. Spener.Eriauben Sie doch, daß ich noch etwas aus dem Gerber anfuhre:
„Es hielten auch ſolche Laſterungen gegen den lieben Arnd gar lange an.
Denn ſeine Bucher erregten bey denen boſen und verkehrten Gelehrten, dien
aus ihrer Theologia Scholaſtica eine Diana machten,., ſo viel Tumult, als ſie
bey denen Frommen Nutzen ſchafften. Man hat ihn fur einen Schwenck

felder, (blon darum, weil dieſe Leute Arnds Schrifften ruhmeten,) Oftandri-
ſten, Weigeliauer, Papiſten, Calvininen, Enthuſiaſten, und Phantaſten ge
halten. Und das iſt nicht von eintzeln Gelehrten, ſondern von gantzen Miniſte.
riir und Arademien geſchehen. Alſo muß ſich die Gottſeeligkeit und Wiſſen
heit von ihren unartigen Kindern und Baſtarten rechtfertigen lafſen, ſo hat
man es ihm auch gewaltig verarget, daß er 1a. Cap. von Gebeth, die gar ſchon
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und orthodox ſeyn, aus des Neigelii Schrifften in das 34. Cap. ſeines zweh
ten Buches gebracht hatte, aber unwiſſend, das ſolche des Neigelii Arbeit,
waren, weil Neigelius ſeinen Nahmen nicht darzu geſetzt hatte. Und wenn
es auch Arnd wiſſentlich gethan hatte, ſo ware er deswegen nicht zu ſtraf
fen geweſen; denn dieſelben i2. Capitel des Aeigelr ſind ſo gut, daß ſie kein
Chriſtlich Gemuth verketzern wird. So mußte man auch verwerffen,
was der falſche Prophet Bileam Gutes geſagt hat. Der liebe Arnd hat
ſich zwar ſelbſt kurtzlich etliche mahl vertheidiget, als da er im Schluß ſei
ner Apologetiſchen Repartition uber das erſte Buch vom wahren Chriſten
thum ſchreibet: Verſuche es einer meiner Laſterer, ob er des menſchlichen
Hertzens verborgene Boßheit, darnach ſein Unvermogen, Nichtigkeit und
Elend, hinwider aber GOttes Gnade, Liebe und Gerechtigkeit in Chriſto
JEſu grundlicher und hoher kan beſchreiben. Sehr ſchone ſchreibet er auch
in ſeiner Reperit. Apologet. ubers dritte Buch. Aus der hertzlichen und rei
nen Liebe GOttes entſpringt ein innerlich Geſprache mit GO TT, als man
lieſet Pſ.so. und Pſ. ios. GOtt redet in ſeinem Heiligthum. Wo iſt aber
GOttes Heiligthum? Jſt es nicht derer Glaubigen ihr Hertz? Sagt nicht
David: GOtt hat ein Wort geredet, das habe ich etliche mahl gehoret.

Pſ. s2,12. Welch freundlich Wort von GOtt in deinem Hertzen nichts
anders iſt als GOttes Troſt, Freude, Friede, Starcke, Krafft, Erkanntniß,
Licht, Verſtand, Weißheit, Andacht, Gnade, und dergleichen. Das ſind
die gottlichen Wurckungen in uns, und die Fruchte des Heiligen Geiſtes.
Es muß NB. ein alberer Chriſt ſeyn, der da meynet, GOtt ſey ſtillſchwei
gend bey uns, und lebe nicht in uns, bewege auch des Menſchen Geiſt nicht.
Was iſt denn, was David ſaget Pſ. 34,5. Jch rieff zum HErrn, und er
antwortete mir? Wo iſt die Antwort geſchehen, in Orient oder in Occident?
auſſer oder in ſeinem Hertzen? Was iſt denn das inwendige Zeugniß des
Heiligen Geiſtes? Die Widerſprecher muſſen ja gar noch nichts darvon
erfabren haben; oder ſie muſſen David und Paulum auch zu Enthufiaſten
machen. Es hat ſich auch der liebe Arnd 4. 1620. in zweyen Send
Schreiben, die in der Leipziger Edition von A. 1706. p. 1226. ſegg. enthalten
ſinb, ſehr grundlich und nachdencklich gegen ſeine Ketzermacher vertheydi
get, die ein jeder leſen kan. Ja es hat der GOtt der Wahrheit gottſeelige
Manner erwecket, als die Glieder der hochloblichen Theologiſchen Facul-
tat zu Wittenberg, und inſonderheit Herrn D. Franzii, D. Gerhardi in Jena.
D. Dorſchai in Straßburg, Henrici Varenii zu Roſtock, Pauli Egardi in
Hollſtein, und andere, die der Unſchuld des rechtlehrenden Arnds, ſich ernſt
lich angenommen, und mit Briefen, auch gantzen Tractaten, dieſelbe gerettet.

Arnd.
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Arnd.Wohl wohl, Herr M. Gerber iſt mir gar gewogen, allein ich muß wohl

nunmehro auf Herrn M. Katnmannen in Dantzig kommen, der daſelbſt mit
D. Joh. Corvino wegen meiner Schrifften ſtritte, mir iſt gar wohl berannt,
daß mein Herr Doctor von Herren Kathmannen ſo ungleich nicht gehalten.

D. Spener.
Jch habe mich in der Vorrede zu Köpkens Beantwortung des Rath-

manni redivivi, zur Gnuge erklahret, daß ich mich des ſeel. Mannes in
ſo weit annehmen, daß ich glaube, er ſey ein treuer und um die Stadt Dan
tzlg wohlverdienter Mann geweſen, deſſen Gedachtniß dieſelbe noch billig
im Seegen zu erhalten habe. Daher ihm vor GOtt und der Kirchen groß
Unrecht geſchehen, wenn man ihn denen Fanaticis und Schwarmern zu
zehle, aber vor dem allgemeinen Richter dermaleins eine ſchwere Verant
wortung bringen wird. Es iſt auch ſo fern ſeine Unſchuld Unpartheviſchen
klahr genug, ſo gar, daß bereits Zeit wahrenden erſten Streites die Roſto
ckiſche Facultat in ihren Reſponſo ihn von der Ketzerey und Jrrthum loß
geſprochen, ja gar ſeine Lehre, wie ſie von ihm richtig genug erklahret wor

den, vor die rechte gottlihe Wahrheit erkannt hat. Daher was an ihm
vor Mangel zu finden, nur theils in unbequemen, oder wie die Roſtocker es
nennen, unformlichen Redens-Arten, die er nachmahlen beſſer erklahret,
theils in einer Hefftigkeit des ſchreibens, dazu er von denen Widrigen alſo
gereitzet, und aufgebracht worden, nicht aber in eigentlichen Jrrthumern be
ſtehet. Deswegen er aber von D. Corvino, (deſſen Nahme zwar ohne das,
wegen ſeines dem ihnen, mein Herr Arnd, zugefugten Unrechts, wenig Ruhm—
in der Evangeliſchen Kirchen bey gottſeeligen Hertzen, die GOtt noch vor
jenes Geſchencke dancken, haben mag) und andern von ihm aufgebrachten,
nicht alſo unbillig hatte behandelt, und ein dergleichen Feuer daruber in der
Kirchen angezundet werden ſollen. Daher die Schuld des erregten Strei
tes, und entſtandenen Aergerniſſes, nicht auf Rathmannen, als deſſen Feh
ler geringer geweſen, und die auch hart lautende Redens-Arten nach der Lie
be und zum beſten, in welchem Fall er ſich auch ſelbſt finden laſſen werde,
aufgenommen, und gedeutet werden ſollen, ſondern auf den Gegentheil fal
let, bey dem ſich bereits bald nach dem Anfange dieſes Seculi die Ketzer
Macher Begierde, die nun bis gegen deſſen Ende gedauret, und ſich noch
gemehret, ſtarck gewieſen, und auch andere ſonſt wohlverdiente Manner in

ein und andern zu hefftigen Cenluren verleitet hat.
oJ

Arnd.Jch bin Sie vor das Urtheil von einem Mann, der mich vertheidiget
hat, ſehr verbunden.

D. Spe
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D. Spener.

Die gantze Streitigkeit, welche man mit ihm wegen Krafftigkeit
des Wortes GOttes gefuhret, ſcheinet nicht ſo wohl nach meinem als eines
andern hochberuhmten Theologi Urtheil von ſchlechter Wichtigkeit zu ſeyn.
D. Nicol. Hunnius nehmlich hat in ſeinem Briefe an Lic. Movium, Kauni—
ſchen, Paſtorem in Litthauen, von Lubeck den 16. Sept. 1629. ſelbſt geurthei—
let: Ut enim candide tecum agam, totus in ea ſemper opinione ſum.
Certamen illud nullius eſſe uſus, nullius ponderis ac momenti. Daß
ich meine Meynung offenhertzig entdecke, ſo bin ich volllommen der Mey
nung, daß dieſe gantze Controvers von keinem Nutzen, von keinem Gewich

te, und von keiner Erheblichkeit ſey. Er ſaget auch zum Schluß des Brie
fes: Totus ſum perſuaſus: Verbum extra uſum eſſe terminum perfecte
contradictorium. Jch bin vollkommen uberzeuget: Daß das Wort
auſſer dem Gebrauch eine RedensArt ſey, die ſich vollkommen
widerſprechen. Niemahlen iſt das Wort GOttes ohne ſeine oder
göttliche Krafft. Es iſt auch niemahlen oder nirgends als wur
ckend und im Gebrauch. Wir werden aber hievon noch ſprechen kon—
nen, wenn ich ihnen meinen LebensLauff erzehlen, und die Puncte nach
einander anfuhren werde, in welchen man mir inſonderheit Jrrthumer
aufzuburden geſuchet.

Arnd.
Daß ich nun wieder auf die Motus in Dantzig komme, ſo waren zwey

Jartheyen daſelbſt, die Rathmanniſche, welche meine Bucher recomman
diret, und zu dieſer ſchluge ſich im Dantziger Miniſterio M. Dileer, L. Andr.
Hoyer, Mick. Blankius, M. Martin Statius, deſſen geiſtliche SchatzCam
mer in ſo vieler frommen Seelen Handen iſt, und von ihnen geleſen wird,
Thomas Stolſius, und Peter Richter, und des D. Corvinus ſeine. Dieſe
letztere aber hatte einen groſſern Anhang als die erſte, und beſtritte ſie die
M. Ratbmannen zugeeignete Jrrthumer, wiewohl nicht alle Prediger, die
wieder Rathmannen waren, in den Streit wegen meiner Bucher ſich ein
lieſſen. Es miſchten ſich auch ferner einige Fanatici und Roſencreutzer hin
ein. Jn Stargard trat M. Godeſchalcus Bünting, und ein Schneider
Joh. Bannier, welcher letztere hernach in Schweden enthauptet worden,
auf, und lobeten mich auf die Art, wie ich ſchon vorbin erzehlet. Es kame
quch Bannier nach Dantzig, und traff einen gewiſſen Schwarmer, Nah
mens Gaule, daſelbit an, welcher anfangs von denen Lutheranern zu denen
Calviniſten, von dieſen zu denen Papiſten, von denenſelben zu denen So

einianern, und endlich zu denen Weigelianern getreten war, der beruffte ſich
auf meine Bucher, ſo wie alle Ketzer auf die Schrifft ſich zu beruffen pfle
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gen, denn mit Grund der Wahrheit konte er doch keinen von ſeinen Jrr
thumern daraus beweiſen, ja wenn er nur hatte folgen wollen, ſo hatte er
ſich zu der Lutherlſchen Kirche bekennen muſſen, bey welcher ich beſtandig
blieb, und mich an denen in ſelber gewohnlichen Glaubens-Buchern auf
das feſteſte hielte. So hatte demnach Herr D. Corvinus beſſer gethan, wenn
er dergleichen kanatiſche Leute aus meinen eigenen Buchern widerleget und

auf den rechten Weg gefuhret hatte, als daß er ſich ſo feindlich wider mich
erklarete. Was konte ich davor, daß ein Menſch, der meine Bucher laſe, zu
gleich bey denen Burgern biß in die Nacht predigte, und ſie von der Kirchen
Gemeinſchafft zuruck hielte, (als dergleichen Beſchuldigungen man auf Gau-
len legete.) Gewiß, dieſes ronte mir nicht beygeleget werden, indem Gaule
dergleichen Dinge nicht aus meinen Schrifften gelernet, da ich nachdruck—
lich beſtandig wider alle ubele Auslegung derſelben proteſtiret hatte, und
bloß die Gottſeeligkeit beforbert wiſſen wollte. Man ſaget auch von dieſem
Gaulen, daß ihn die Obrigkeit auf Anhalten D. Corvini zwar ins Gefangniß
geleget, und hernach mit ſeinen Stargardiſchen Conlorten relegiret, allein
er habe ſich in dem nahe bey der Stadt, doch auſſer deſſen, und in einem
Biſchofflichen Pohlniſchen Disces gelegenen Flecken Schottland begeben,
allwo ſeine Secte eine Kirche gebauet, und ein Symnaſium aufzurichten
willens geweſen. Allein, wie und was Art hatte ich Schuld daran? und
wie konte ich etwas davor?

D. Spener.Manlhat es mit ihnen, wie mit denen fo genandten Pieriſtenſgemachet,

denn man hat unter die Claſſe derſelben alle Leute ohne Unterſcheid ziehen
wollen, die ſich nur einiger maaſſen auf die letztere beruffen, ob ſie gleich ſonſt

die ungeheureſte und gottloſeſte Meynungen gehabt, und entſetzliche Dinge

vorgenommen, mit welchen niemand zufrieden geweſen. Und wie die Stadt
Danutzig dazumahl Theil an ihren Streitigkeiten genommen, ſo hat ſie es
auch in denen Bewegungen zu meiner Zeit genommen, denn was ihnen D.
Corvinus war,das war mir D. Sehelwig in Danßig.

Arnd.Corvinus predigte einſtens Dom, V. p. Epiphan., und gebrauchete
14

fich dieſer Worte: „Durch des Satans Trieb ſind die Secten der:“
Schwencktelder, Weiselianer, &e. erneuert worden in denen Roſencreule

Anhanger ſich mit gifftigen Buchern ſchleppen, unter welche ich auch nicht“
tzern, wie nie in des Teufels Nahmen wollen genennet ſeyn, deren“

unbillig die Bucher vom wahren Chriſtenthum Joh. Arnds zehle, in wel
chen viel Boſes enthalten.“ Dieſer Predigt wohnete ein Hertzogl. Lunebur
giſcher decretarius Henning Wegner bey, der beſprach deswegen P. Cor-
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vinür, allein er erhielte dadurch nichts mehr, als daß deſſen College M.
Walther den kunfftigen Sonntag darauf meine Bucher noch weiter herun
ter machte. Gewiß, dieſe Ausdruckung durffte wohl ſo leichtlich nicht von
einem Evaugeliſchen Fheologo koönnen gut geheiſſen werden, und kan ſie
auch um ſo viel weniger geleugnet werden, da Mich. Blanck, als D. Mislen-
ra in Konigsberg, und D. Wolfg. Franzius von Wittenberg an ihn geſchrie—
ben, um ſich wegen des obhandenen Streites in Dantzig zu erkundigen, die—
ſes alles in einem ausfuhrlichen Bericht vom 29. April 1630. anfuhret. Und
erbellet deſſen Unpartheylichkeit um ſo viel mehr, weil er deret Fanaticorum

Verfahren ebenfalls ſehr deutlich aufgedecket, auch alles gerade zu erzehlet,
was diejenige gethan) ſo es mit M. Rathmannen gehalten.

D. Spener.Das mag man wohl einen CantzelFluch nennen, der gewiß ubel ge
nug angebracht worden. Jch weiß auch, wie Mich. Blancke in dieſem
Schreiben anfuhret, daß, als Dan. Dilger drey Sonntage nach einander
vom wahren Chriſtenthum geprediget, und dabey auf der Cantzel ihre, die
Arndiſche, Bucher eiferig recommandiret gehabt, eine Bewegung unter
denen Zuhorern entſtanden, ſo daß einige gefaget: Was? ſollen wir auch
nicht Chriſten ſeyn? wenn wir nicht ſo und ſo leben? Das iſt Ro—
ſencreutzeriſch.

Arnd.
Dieſes kan wohl ſeyn, indem D. Corvinus einen groſſen Anhang hatte.

Andeſſen iſt es auch richtig, daß D. Corvinus gewiß aus nichts anders als
Neid und Mifwergnugen an meinen ParadiesGartlein etwas auszuſetzen
geſuchet. Denn als Herr M. Dilger daſſelbe retommaudiret/ſo hat D. Cor-
vinus dieſes Buch wegen der darinn befindlichen Worte: Laß mir die
heiligen Engel im Schlaf erſcheinen, vor enthuſialtiſch erklaret, wel—
ches wohl gewiß nur gar zu weit gegangen iſt. Maaſſen man ja GOtt um
eme geruhige Nacht bitten kan, und da man in derſelben offt zu traumen
pfleget, die Traume aber theils gottlich, theils naturlich, theils abet auch
teufliſch ſeyn, ſo konne man ja GOtt bitten, daß er uns mit goöttlichen Trau
men die Nacht unterkalten, und nicht zugeben wolle, daß uns der Satan mit
angſtlichen und traurigen SchattenGeſichtern aufhalte, oder unſer Fleiſch
und Blut uns mit ſündlichen naturlichen Traumen beunruhige. Jch kan
gar nicht abſehen, wie dieſe RedensArt anſtoßig ſeyn ſolle.

D. Spener.Gut, daß dieſer gantze Streit ihrer Schrifften wegen von dem Magi-
ſtrat zu Dantzig, nachdem von verſchiedenen Univerſitaten Reſponſa des
wegen eingelauffen, aufgehoben, und beyden Partheyen ein Stillſchweigen
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anbefohlen worden, denn ſonſt wird derſelbe vielleicht noch langer zu groſſen
Aergerniß gedauret haben, maaſſen ihr Vertheidiger Herr M. Dilger die
Wahrheit ihrer Satze ſo wohl eingeſehen hatte, daß er auch einen Practat

unter dem Titul: Herrn Joh. Arnds richtiche und in GOttes Wort
wohlgegrundete Lehre in denen IV. Buchern vom wahren Chii
ſtenthum, zu Stettin drucken laſſen, wiewohl er denſelben in Dantzig nicht
diſtrahiren wollte, damit der Lerm nicht noch einmahl angehen mochte. Jn
deſſen entſchuldigten Sie ſich doch ſchon damahlen, daß Sie mit dem V ei—
gelianiſmo nichts zu thun haben wollten.

a Arnd.
 ν öν —ααανανο Au -—ittuverg neni. Martio1620. an mich ſchriebe, idaß ich doch bey dieſen Troublen zu Dantzig in

einem Briefe an ihn mich wegen des angeſchuldigten Weigelianiſmi ent
ſchuldigen mochte, er wollte ſelbian Reinen  1

5νν Ê αò uye— neiponta einholen wollte, ich mochtedoch mit emer Apolotie oder SchutzSchrifft ihm und ſeinen Collegen, ſo

ſich bey ihm befünden, in ſtatton kamman A.. 0.
 Ê

y4 vrager ijt. Dey vieſer aber wollte ich es nunmehro bewenden laſſen, indem ich nicht geſinnet ware, meine Zeit mit Streit

und SchutzSchrifften zuzubringen.

D. Spener.Clerieus hat in ſeinen Epiſtolis eriticis, welche ſeiner arti eritieæ bey
gefuget ſeyn, gar recht, wenn er ſaget, daß viel Theologi groß, und weit
groſſer geworden waren, als ſie ſind, wenn ſie ihre Zeit mehr auf andere
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S (52)nutzliche, als auf Streit-Schrifften gewendet hatten, indem dieſelbe letztere
ihnen viel Muhe und Verdruß machen, und dennoch wenig Nutzen, Ehre
und Ruhm geben. Er beweiſet dieſes mit dem Exempel des beruhmten
Epiſeopii, von welchem er meldet, daß, wenn er die Zeit, ſo er auf Streit
Schrifften gewendet, anderer nutzlichen Arbeit gewidmet hatte, er gewiß
einen weit groſſeren Ruhm und Lob, auch Nutzen in der gelehrten Welt er
halten haben wurde, als da die polemiſche Schrifften die beſte Zeit ſeiner
Jahre und Lebens hinweg genommen, ſo, daß er ſeine Kraffte in andern

Sachen nicht wohl ſehen laſſen konnen.
Arnd.Eben deswegen machte ich den Schluß, nach ſelbier Repetitione Apo-

legetieã weiter nichts zu ſchreiben. Jch hatte mich in ſelbiger zur Gnuge
erklahret, und diejenige, die nicht mit mir und mit ſelbe zufrieden ſeyn wol
len, hatten beſtandig in Zukunfft noch neue Erklahrungen von mir fordern
konnen, ſo daß meine LebensZeit faſt auf ſolche Bucher gehen konnen. Al
ſo ſollte dieſes der Terminus meiner SchutzSchrifften ſeyn, zumahlen mein
Tod allmahlig heran nahete, und ich zu demſelben mich gebuhrend zu be
reiten, folglich aller Streitigkeiten entſchlagen wollte.

D. Spener.
Und das iſt alſo auch wohl die Urſache geweſen, warum ſie denen Her

ren Wittenbergern nicht antworten wollen, als welche mit dieſerkepetitione
nicht vollig zufrieden waren, und weil man ſie von allen Seiten befragte,
was ſie von ihnen hielten, und ob Sie, Herr Arnd, denen Veigelianern
und Roſenereutzern zugethan waren? ſo ſchrieben dieſelbe noch kurtz vor ih
rem Tode vom 6. Martii iszi. an Sie, daß Sie ſich beſſer verantworten moch
ten, es ware beſagte Repetitio in etlichen, ob zwar denen vornehmſten Pun
cten etwas zweifelhafft, und weiterer Ausfuhrung bedurfftig, es wollte die
ſtudirende Jugend, worauf Sie zu ſehen hatten, ihnen wohl gar beymeſſen,
daß Sie ſich von vorerwehnten M. Buntingen, und Johann Bannier willig—
lich unð gerne, den dritten Eliam, ioh. Baptiſtam, und ſo weiter nennen
lieſſen, Sie ſollten doch nur ihr Miffallen daruber, und wider dieſe Fana-
ticos bezeugen.

Arnd.
Dieſes alles war mir nunmehro, da ich ſchon mit einem Fuß im Gra

be ſtunde, ein Eckel. Jch glaubete, daß diejenige, ſo mir und meiner Keperi-
tione Apologeticæ nicht glaubeten, eben auch mit denen Brüdern des reichen
Manues nicht glauben wurden, wenn iemand gleich von denen Todten auf
erſtunde, und ihnen etwas zu meiner VBertheidigung predigen wurde. Ja,
ob ich gleich dem ohngeachtet noch willens war, die Feder noch einmahl nach
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dem Begehren der Wittenbergiſchen Faculrat anzuſetzen, ſo wollte ich doch
dabey alle gehorige Behutſamkeit gebrauchen, damit der Streit nicht langer
dauren mochte, und einmahl ein Ende nehmen. Allein, als ich mich alſo in
dieſer Arbeit nicht ubereilen wollte, ubereilete mich der Todt, als welcher deu
3. Maji eben deſſelben Jahres beh einer anwandelnden Kranckheit zu mir
ſprache: Beſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſterben.

D. Svener.
Nier hatten Sie alſo etwas wichtigeres zu thun, als Streit-Schriff

ten zu ſchreiben, indem Sie vor ihre Seeligkeit ſelbſt zu ſorgen hatten, und
auch verſichert waren, daß Sie ſich genugſam erklaret hatten, ſo, daß die
Wittenbergiſche und Konigsbergiſche Reſponfa von 1620. bey Betrachtung
ihrer Apologien nicht nothig gehabt hatten, ihr Judicium von ihren, den Arn
diſchen, Schrifften zu uſpendiren, wiewohl das Wittenbergiſche Reſponſum
noch vor ihrer Repetit. Apologet. den 12. Maji 1620. geſchrieben iſt, da ihre
Repetitio erſt den 10. Junii deſſelben Jahres heraus gekommen, und alſo
rreylich, nachdem gedachte Repetirio ediret worden, anders abgefaſſet wer

den konnen. Arnd.Jch muß indeſſen doch, ehe ich auf meinen Tod komme, noch eines
und das andere von meinen Schrifften beybringen. Meine Bucher vom
wahren Chriſtenthum, und zwar deſſen erſtes Buch kam ſchon 1605. an das
Licht, ich hatte dazu den Grund durch die gewohnliche Predigten in Braun
ſchweig geleget, und wollte alſo der Welt dieſe Arbeit nicht mißgonnen, zu
mahl ich ſie dem Chriſtenthum hochſt-zutraglich fande.

D. Spener.
Der Herr M. Scharf in ſeiner Hiſtorin Arndiana p. 79. obſerviret, daß

er ein Buchlein beſitze, ſo in der Schweitz zu Steina 1615. gedruckt, und der
Todt Adams und das Leben Chriſti genannt wird, welches gantz nichts an

ders als ihr erſtes Buch vom wahren Chriſtenthum in ſich haben ſoll, vhne
daß kaum ein und anderes Wort darinn geandert ſey.

Arnd.Dieſet Auctor wird mein Buch nach ſeinem Sinn gefunden, und alſo

daſſelbe unker einen andern Titel der Welt bekandt machen wollen, da das
wabre Chriſtenthum wegen der vielen Widerſprechung manchen verdachtig
ware. Wie ith nun nachgehends mein Buch Herrn D. Piſcatoren zur Cen-
ſur geſchicket, habe ſchon vorhin erwehnet. Herr D. Gerhara wollte die
ubrigen vier Bucher vom wahren Chriſtenthum, weil ich ſie in Jena in der
Druckerey nicht unterbringen konte, von mir geſchencket haben, und ob ich
gleich darein anfangs gewilliget, ſo mußte ich doch dieſelbe, als viel vorneh
me und Furſtl. Perſogen ijn Briefen um die Eairung derſelben anhielten,

GJ endiuch



o (754)
endlich heraus geben. Meine Widerſacher in Braunſchweig verhinderten
mich zwar daran, ſo lange ich mich daſelbſt befande, doch als ich durch die
Beforderung nach Eißleben aus denen dortigen Troublen errettet wurde, ließ
ich die vier Bucher in Magdeburg zuſammen drucken, welche zwiſchen 1708.
1709. und 17w. zu zweyen mahlen ans Licht gekommen, in welcher Auflage
vieles verbeſſert und geandert worden.

D. Spener.
GOtt ſey gelobet, daß er nicht zugegeben, daß ihre Schrifften verbor

gen bleiben ſollen. Wie es aber ein Anzeigen eines guten Buches iſt, wenn
es mehr als einmahl gedrucket und in verſchiedene Sprachen uberſetzet wird,
ſo hat auch GOTT ihre Büucher vom wahren Chriſtenthum von andern
Schrifften ſattſam unterſchieden, indem dieſelbe zu ſo viel mahlen ediret, ja

faſt in alle Sprachen uberſetzet worden. Denn die erſte Uberſetzung derſel
ben in die lateiniſche Sprache geſchahe auf Befehl Hertzog Chriſtiani zu
Braunſchweig und Biſchoffs zu Minden, durch den bekandten Medicum
Meleh. Breller 1623. Man ſchickte ſelbe zur Cenſur der Jenaiſchen Facul-
tat, allein D. Gerhard, der das wahre Chriſtenthum bey ihrem Leben unge—
mein gelobet und recommandiret hatte, wollte nach dero Tode erſt die ver
dachtige Stellen in derſelben Verfion geandert wiſſen, und meynet man,
daß dieſes unter andern darum geſchehen ſeyn ſolle, weil die Parthey der
Schwenckfelder und Weigenaner nach ihrem Tode ſtets groſſer geworden,
und dieſelbe ſich ihrer Bucher hochſtens gemißbrauchet. Wie man denn
auch ſagen will, daß Gerhard, ob er gleich zu ihrer Poſtille und Auslegung
der Pſalmen eine Vorrede gemachet, er dennoch dieſes zu denen Buchern
vom wahren Chriſtenthum niemahls thun wollen. Jndeſſen kam doch
gedachte Uberſetzung damahls heraus.

Arnd.
Herr D. Gerhard ſeel. Andenckens hat dazu ſeine gute Urſachen ger

habt, indem er ſich nicht in den Streit miſchen wollen, der dieſer Bucher
halben ſchon entſtanden war. Jmmaaſſen ſonſten zur Gnuge aus dem Lobe,
ſo er meinen Buchern vom wahren Chriſtenthum beygeleget, erhellet, was
er davon gehalten.

D. Spener.
Und ich glaube, daß er nach ihrem Tode es um ſo viel gefahrlicher

geachtet, von dem gemeinen Urtheil der Jeniſchen Theologen abzugehen,
vornehmlich da er gemeynet, ſeine Schola Pietatis konte ihre Bucher vom
wahren Chriſtenthum erſetzen, indem das dritte Buch des wahren Chriſten
thums ſeiner Meynung nach faſt gar umgeſchmoltzen werden muſte, wel
ches er aber bey ihrem Leben nicht geſaget. Wenn aber D. Gerhard dieſes
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ihnen bey ihren Lebzeiten frey geſtanden hatte, ſo wurden Sie doch ihre
Meynung daruber deutlicher haben entdecken, und ſich erklahren konnen,
da er hingegen nach ihrem Tode niemand funde, der ihm antwortete. D.
Pritius, Senior des Miniſterii zu Franckfurth, hat die Lateiniſche Verſion
ihrer Bucher 1704. verbeſſert zu Leipzig ediren laſſen. Nechſt der Lateini
ſchen erſteren aber. iſt die Schwediſche Uberſetzung erfolget, die Bohmiſche
aber 1674. hierauf die Hollandiſche, A.703. die Daniſche A. i7n2. die En
gellandiſche durch den Herrn Hof-Prediger Bohmen der auch eine Latei—
niſche Verlion derſelben Bucher allda ediret, und 1728. die Frautzoſiſche
unter der Aufſicht des theuren D. Haferungs in Wittenberg, ſo dem Car-
dinal Noailles in Franckreich zugeſchrieben worden.

Arnd.Jch freue mich, daß GOtt meine Schrifften dermaſſen geſegnet, daß
auch Auslander dieſelbe leſen konnen, unter ſelbige aber kan ich mit Recht
auch zehlen, die leonomachiam, welche ich denen Reformirten entgegen ge
ſetzet, und darinnen gegeiget, baß ich in ihren Controverſien eben nicht un
erfahren geweſen. Das Myſterium lniquitatis gab ich wider die Pabſtler
heraus, und iſt daſſelbe auch 1681. deutſch ediret worden. Ferner muß ich
auch des Tractats de origine Sectarum, vom Urſprung der Secten erweh
nen, nicht weniger de X. plagis Ægyptiorum, von denen zehn Plagen der
Egyptier, als welche ich auch alle heraus gegeben, ob ſie gleich nicht ſo gar
bekannt, noch in jedermanns Handen ſeyn. Jch habe auch bey der Evange
liſchen Kirchen durch Verfertigung eines Liedes, ein Wurmlein bin ich arm
und klein, mir eim Andencken geſtifftet, ob gleich ſolches Barth. Frolichen
zugeſchrieben wird. Jch habe auch das Lied: JElu duleis memoria, ins teut
ſche uberſetzet, und folglich mich bemuhet, auf alle Art der Gemeine GOttes

m dienen, und zu dem geiſtlichen TempelBau alles beygetragen, was nur
in meinen Krafften geſtanden.

D. Spener.Die LiederTichter machen ſich allerdings bey der Kirche unſterblich,indem ihre Arbeit mehr als anderer Lehrer in dem Munde und in denen

Handen derer frommen Seelen iſt. Das weibliche Geſchlecht kan unter
andern bey ihrer HandArbelt zugleich durch die Lieder GOtt im Himmel
erheben: Und finde ich, daß der bekannte Prokeſſor und Poet in Wittenberg
Friedrich Taubmann, eine ſehr fromme Frau gehabt haben muſſe, indem
er ihre tagliche Arbeig recht chriſtlich beſchreibet, welcher viele, ſo heutiges

Tages der ſo genannten Galanterie ſich gar zu ſehr eraeben, folgen ſollten.
Es heiſſet nehmlich in der Melodæſia p. 122. ins teutſche uberſetzet:
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G (6)An Eliſabethen Taubmannin.Vor allen Tugenden lieb ich die Frommigkeit,

Die GOtt in deine Bruſt, Eliſabeth, geleget,Niemahlen ſchlaf ſt du ein beo finſtrer AbendZeit,

Nie haſt du deine Hand zur Arbeit fruh beweget,
Du hatteſt denn zuvor die Bibel angeiehn,

Und ein Capitel draus mit Bethen durchgettangen,
Jch ſelber bin dabey, ſo offt es ſonſt geſchehn,

Und wenn man nun darauf zu lauten angefangen,
So fundeſt du zuerſt dich in der Kirchen ein,

Und hör'ſt begieritz an die Prediot, ſo dich ruhret,
Zu Hauſe muß darauf die Schrifft geleſen ſeyn,

Da ſiehſt du ob man auch die Texte recht citiret.
Erblick ich dieſes nun, ſo will die Freude mich

Jn der vergnugten Bruſt zu Liebes-Thranen zwingen,
Dabey ergotzt das Hertz und Ohren inniglich,

Wenn deine Lippen drauf bey Arbeit Lieder ſincen,
Bald ſing'ſt du, wenn du ſpinn ſt, vollbommen klar und fein,/

Bald aber hoörer man die Stimme etwas leiſe,
Dis iſt dein altes Werck: drum laß das neue ſeyn,

Behalt Eliſubeth nur deine alte Weiſe.
Arnd.

Taubmann iſt ſonſten nur wegen ſeiner luſtigen Einfalle bekannt,
die er in ſeinem Leben  gehabt, und oðffters nicht eben Theologifſchen Ohren
angenehm klingen, ſo daß ich mich freuen: muß, wenn ich hore, daß er auf
die Frommigkeit ſeiner Frauen, und derſelben geiſtliche Geſange ſo viel ge
halten, auch mit ihr alle Abend und Morgen andachtig gebethet, und die
Bibel geleſen. Gewiß auf die Art gehoret er unter die rechtchriſtliche Poe
ten, und verdienet einen groſſen Ruhm. Gewiß wenn ſeine Frau zu ihrer
Zeit, Herr Doctor, gelebet hatte, vielleicht hatte man Sie vor eine Pie
tiſtin gehalten.

D. Spener.
Es werden Leuten nach ihrem Tode offtmahlen viel Reden, Sprich

worter und Ausdrückungen zugeſchtieben, von denen ſie, wenn man ſie her
nach befragen ſollte, wenig wiſſen wurden. So ſind dem theuren Mann
GOttes Luthero in ſeinen Tiſch-Reden viel Dinge zugeeignet worden, die
er wohl nimmermehr vor die Seinigen erkennen wurde, wenn man deshalb
an ihn eine Frage ſollte abgehen laſſen. Und ſo glaube ich, iſt es m't de
nen meiſten Buchern in Ana, wie man ſie nennet, ergangen, daß ne nlich
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viel unrichtige Nachrichten und Erzehlungen ihren Anctoribus zugeſchrie
ben werden, maaſſen man dieſelbe erſt nach dem Tode geſammlet, wenn
die Auctores ſich nicht mehr haben vertheidigen, oder dawider etwas er
innern konnen. Und warum ſollte man alſo glauben, daß alles dasjenige
ſeine vollkommene Richtigkeit habe, was in denen Taubmannianis von
demſelben gemeldet worden. Jch finde aber in ſeiner Melodæſia doch auch
verſchiedene geiſtliche Gedichte, welche Krafft und Leben haben, und gewiß
nicht konnen verworffen werden, und verdeutſchet alſo lauten:

Glaubt, daß der groſſe GOtt nach dieſer Ordnung geht,
Den Hochmuth ſturtzer er, die Demut) wird erhohr.

Auf das Gebeth ſchreibet er folgendes:
Jch gehe kranck zu Bett, geſund ſteig ich heraus,
Woas madg die Urſach ſeyn? das Beten macht es aus.

Die Funff Sprunge Chriſti.
Fünff Sprunge ſiehe hier, o Menſch, des Heyland's an,

„WBom Himmel kommet er erſt in den Schooß der Mutter,
Der andre Sprung geſchicht in Krippe, Heu und Futter,

Drauff man beym dritten ihn am Creutze ſehen kan.
VWom Creutze in das Grab muß man den vierdten nennen,
Beym funfften kan man ihn im Himmels-Zelt erkennen,

Funff Springe bringen nun den Menſchen einen Spruug
Zum Himmel aus der Welt, der eintz ge iſt genung.

Arnd.
Allein, Herr Doctor, wir gehen von unſerm Vorhaben gar ab, und

werde ich mit Recenſirung meiner Bucher auf die Art kaum fertig werden,
indem ich von denenſelben noch verſchiedenes zu erinnern, und anzufuhren
habe, wenn es ihnen gefallig, ſo will ich dasjenige, was noch davon zu er
zehlen ubrig iſt, auf eine andere Gelegenheit verſpahren, und meine Erzeh
lung mit demjenigen beſchlieſſen, was meinen Tod und Sterben angehet
als an welchem ich anitzo mich befinde.

D. Spenet.Sie werden doch noch nicht ſo bald abbrechen, denn es wird uns auf
die kunfftige Unterredung noch vieles ubrig bleiben, daß wir jetzo nicht ſo gar
eilen durffen, unſerm Diſcourſe ein Ende zu machen. Wir werden alsdenn
noch zu ſehen haben, wie der Widerſpruch, welchen Sie bey ihrem Leben ge
babt, auch nach dem Tode gedauret habe, und wie offt und viel Sie von
unſern GOttesgelehrten hin und wider angefochten worden, wir werden als
denn von ihren ubrigen wahren Schrifften, und nicht weniger von denenje
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nigen reden konnen, die ihnen falſchlicher Weiſe zugeeignet worden. Ja
wenn es ihnen denn gefallig ſeyn durffte, ſo konten wir auch die Controver ſien
deſts mehr darzu legen, und dieſes wird uns alſo ſchon Zeit genug wegneh
men, daß wir jetzo nichts hauptſachliches dahin ſpahren durffen. Jch will
indeſſen, weil wir jetzo doch nichts mehr von ihren Widerſachern ſprechen
durffen, eine merckwurdige Stelle aus Herrn Gerbers Hiſtorie der Wider
gebohrnen anfuhren, welche dieſelbe betrifft, und darinnen ſich dieſer ftomme

und gelehrte Mann zu ihrer Vertheidigung folgender maaſſen vernehmen
laſſet: Sie ſehen nun, wie ſehr er vor Sie ſtreitet.

Es wollen zwar noch heutiges Tages einige fleiſchliche und aufgebla—
ſene Theologi dann und wann den lieben Arnd und deſſen Schrifften auf ih

ten Cautzeln und Cathedern verdachtig machen; allein die ſo genannten
Laien ſind, GOtt Lob! zu klug, daß ſie ſolchen Laſterern glauben ſollten, denn
ſie haben ſelbſt geſchmeckt, daß in Arnds Schrifften Geiſt und Leben iſt. Und
ſolche Laſterer des treuen Knechtes GOttes mogen zuſehen, daß ſie nicht das
Gerichte GOttes treffe, das D. Lucas Ofander auf ſeinem TodBette erfah
ren. Dieſer ſtattliche Theologu-, der ſonſt ſo herrliche Gaben und Erkanntniß
hatte, hatte ſich doch (ich weiß nicht wie) verleiten laſſen, Arnden mit ſeinen
Schrifften zu verketzern; Und ſiehe! auf ſeinem Tod-Bette wachte noch
jein Gewiſſen auf, und machte ihm, wegen ſolcher Verlaſterung, angſt und
bange, daß viel Troſt bey ihm vonnothen war. Ein anderer, der auf der
Cantzel dieſen heiligen Mann auch ſehr durchgezogen, ſolches aber ihm von
ſeinen Zuhorern verwieſen worden, mit Bitte, doch nur die Bucher ſelbſt zu
teſen, und andern Laſterern nicht zu glauben, da er ſolches gethan, iſt er in
einen ſolchen Zuſtand gefallen, daß er auch nicht mehr die Cantzel hetreten
wollen. Hingegen hat der alte D. Polycarpus Lyſer von dieſem Buche chriſt
licher geurtheilet, und geſaget: Das Buch iſt gut, wenn der Leſer gut
iſt. Ohn Zweifel hat er einen ſolchen Leſer gemeynet, der nicht mit Vorur
theilen wider den ſeeligen Arnd eingenommen ſey. Ja ſelbſt ein Papiſtiſcher
Pralat, als er die vier Bucher vom wahren Chriſtenthum geleſen, hat ſich
vernehmen laſſen: Er muſſe ſich wundern, wie ein Lutheriſcher Ketzer ſo
geiſtreich ſchreiben knnen. Und D. Joh. Valent. Anadreã, der ein heimlicher
Autor der Roſencreutzeriſchen Schrifft und dieſer ertichteten Secte war, ſonſt
auch viele gute Schrifften heraus gegeben, darinnen er das falſche Chri
ſtenthum mit lebendigen Farben abmahlet, hat einen Brief an den ſeeligen
Arnd geſchrieben, und ihm im Nahmen aller Frommen Danck geſaget, daß
er Chriſtum wieder bekannt gemacht, der ſo lange mitten unter Chriſten
unbekannt und fremd aeweſen. D. Hulſemann, der weil. ſo. hochberuhmte
und ſcharffſinnige Theologue in Leipzig, hat Arnden, wegen ſeiner Gottſee
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ligkeit, und daß in ſeinen Schrifften NB. lauter Safft und Krafft ware, de
nen Studioſie beſter maaſſen recommendiret, in Metbod. Stud. Theol. p. 286.
D. Dannhauer, der auch verſtand, was Orthodoxie oder reine Lehre ſey, halt
ſeinen Fleiß in der Gottſeeligkeit vor gantz untadelich, ihn ſelbſt auch vor rein

von allen Papiſtiſchen Jrrthumern, Theol. Couſcient. T. J.p. j86. Und unſet
alter Quenſtadt ruhmet Arnds Bucher, daß ſie, wegen ihrer Gottkeeligkeit,
Koſtbarkeit und Nutzen nicht allein fleißige Leſer, ſondern auch fleißige
Nachfolger erforderten, in ſeiner Eth. Paſtor. Memor. VI. p. 68.7o. Der
gleichen gutes Zeugniß hat auch Fr. Rappolt, Theol. Aphoriſt. Epiſt. Joh. p.ʒt.
gegeben. D. Scherertz hat zu etlichen geſagt, die Arnadii Bucher verkertzerten:
Sie ſollten erſt ein beſſer Buch vom wahren Chriſtenthum ſchreiben, ſo
wurde des Arnds von ſelbſt fallen. Das klinget nun beſſer und Chriſtlicher,
als wann D. Jeoh. Corvinur zu Dantzig auf ſeiner Cantzel den lieben Arnd
ſtets greulicher Ketzereyen beſchuldiget, auch geſagt hat: Der Teufel wurde
dem Arnd den Lohn geben. Er begehre dahin nicht zu kommen, da der im
Sterben hingefahren; Ach mochten doch alle heilige Engel vor dieſen Wor
ten erſchrecken. Herr D. Fecht in Roſtock hat in einer Deſputarion geſchrie
ben: Wenn D. Spener ſeine irrige Meynung vor ſeinem Ende nicht er—
kannt und widerruffen hatte, konte ihn niemand ſeelig preiſen oder nennen.
Da doch biß dato Spenern von allen ſeinen Feinden keine irrige Meynung
erwieſen worden. Mit beſſerem Recht konte man ſagen: Wofern D. Cor-
vinus ſeine wider Arndten ausgeſtoſſene Laſterung nicht erkannt und be
reuet hat, kan ihn niemand nach GOttes Wort ſeelig nennen. Jſt. aber
das nicht ein Jammer unter uns Menſchen, daß manche eines frommen
Mannes richtige Lehre verdammen, andere aber dieſelbe vor koſtlich und
heilſam halten. Biß hieher Gerber.

Arnd.Jch weiß gar wohl, daß viele noch zweifeln, ob Corvinus ſich die
ſer Worte aegen mich gebrauchet, und fuhret man davon die Urſache
daß Herr Nich. Blanck in ſeinem vorhin angefuhrten Schreiben an die
Wittenbergiſche Theologos derſelben nicht gedencket, da er doch ſonſten
alles aufgemercket. Allein es kan ja wohl ſeyn, daß Herr D. Corvinus ſich
dieſer RedensArt gebrauchet, nachdem Mich. Blanckens Schreiben nach
Wittenberg ſchon abgeſchicket war, ſo daß er alſo nichts don derſelben in
dem Briefe melden konnen, zum wenigſten hat M. Hartknoch, der die Preuſ
ſiſche KirchenHiſtorie treu und fleißig beſchrieben, dieſelbe angemercket, ſo,
daß man nicht wohl an derſelben zweifeln mag, wiewohl ich vor mein Theil
wunſchete, daß Herr D. Corvinur dieſelbe nicht gebrauchet haben mochte.
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D. Spener.

Dis mag von ihren StreitSchrifften genug ſeyn. Nehmen Sie
aber nicht ubel, daß ich Sie frage, ob Sie denn den Lapidem philoſophicum

gehabt; denn dieſer wird ihnen von vielen beygeleget. Einige glauben, Sie
hatten dieſes Geheimniß von einem gewiſſen Edelmann gelernet, der ſich
zu Hamburg aufgehalten, andere glauben, Sie hatten es aus Theophr.
Paraceſſt Schrifften geſchopfft. Herr Rhetmeyer meynet in ſei
ner Braunſchweigiſchen Hiſtorie, Sie hatten ſich in denen nachdencklichen
Verſen, ſo ſie dem Morſio zu Ehren gedichtet, als er des Alexandri Such-
ten Tractat de vera medicina i62i. ediret, verrathen. Ja man erzehlet gar,
daß Sie in dem Teſtament verordnet hatten, daß ihr Laboratorium erſt 14.
Tage nach ihrem Tode geoffnet werden mochte, da denn daſſelbe mit groſ
ſem Knall und Krachen aufgeflogen ſeyn ſoll.

Arnd.
Der Lapis Theologieus, ich meyne den Eckſtein, den die Bauleute

verworffen haben, Chriſtus war mir lieber als Gold und Silber, oder der
ſo genannte Lapis philoſophieus. Das Grruchte, als ob ich denſelben be
ſeſfen, hat ſich deshalben ausgebreitet, weil ich zuweilen bey mußigen Stun
den in der Chymie arbeitete, wiewohl ich bey herannahenden Jahren mich
nicht mebr als wohl ehemahlen darinnen ubete, ſondern dieſe Arbeit dem
jenigen Medieo Melch. Breller, welcher meine Schrifften ins Lateiniſche
uberſetzet, uberlieſſe. Die Sache aber von meinem Teſtament, und dem
in der Lufft geflogenen Laboratorio, gehoret zu denen Fabeln, welche man
mir ohne Grund aufburden wollen.

D. Spener.
Nehmen Sie aber nur nicht nochmahls ubel, daß ich Sie abermahl

mit einer neuen Frage behellige, wo Sie denn die Koſten zu denen vielen All
moſen hergenommen, welche Sie unter die armen Leute auszutheilen ge
wohnet geweſen, denn dieſelbe haben ihr Salarium, ob daſſelbe gleich ſehr
reichlich war, doch weit uberſtiegen.

Arnd.
Wer da giebet, der empfanget. Jch gabe den Armen, ſo viel als mir

GOtt gabe, das BeichtGeld, welches mir reiche Leute im Beichtſtuhl ga
ben, ſteckete ich ſo gleich entweder in den AllmoſenKaſten, oder gab es de
nen Armen. Von letzteren aber nahm ich gar kein Beicht-Geld. Ubrigens
lebete ich ſparſam, und ließ nicht eben ſo gar viel in meiner Haußhaltung
aufgehen, und dahero, was ich nur erubrigte, war denen Armen gewidmet.
Und dieſes verurſachete, daß ich auch bey meinem Tode keine Schatze ließ.
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Ey, GOtt wird davor ihr Schutz und ſehr groſſer Lohn in der ſeeligen

Ewigkeit ſeyn. Allein, ich will Sie vor dieſes mahl nicht langer aufhalten,
und weil Sie ſchon vorher an ihren Tod und Sterben gedacht, ſo werde
ich mir ein Vergnugen machen, die Erzehlung davon aus ihrem Munde zu

vernehmen.
Arnd.

Sehr wohl, mein Herr Doclor, die groſſeſte Kunſt derer Sterblichen
beſtehet ohnedem im Sterben. Und alſo will ich ihnen die Umſtande da
von nicht vorenthalten. Den gantzen Winter und Fruhling vor meinem
Tode empfand ich groſſe Mattigkeit, und konte nicht wohl ſchlaffen, wel
ches denn wohl aus einem maraſmo ſeniti ſeinen Urſprung hatte. Jch er
innere dieſes mit allem Bedacht, damit diejenige, welche mir vorwerffen,
daß ich mich nicht auf das letztere Schreiben der Wittenbergiſchen Theola-
Liſchen Facultat erklaret, ſehen konnen, wie ich dieſes wegen der Schwach
und Kranckheit nicht thun mogen, welche mich ſchon damahls uberfallen.
1621. den 3. Majr hielte ich meine letzte Predigt uber den 126. Pſalm v. j.
Die mit Thranen ſaen, werden mit Freuden erndten, und nachdem
ich dieſelbe abgeleget, ſagete ich ſo gleich zu meiner Frauen: Jetzo habe ich
meine LeichPredigt gehalten. Ein hitziger Fluß und Engbruſtigkeit ver
urſachten, daß wenig Hoffnung zu meinem WiederAufkommen ubrig
bliebe, zumahlen ein hitziges Fieber dazu geſchlagen, daß ich ſtets groſſe Hi
tze empfunden, und dadurch die Kraffte gar ſchleunig verzehret worden.
Und weil ich wohl fuhlete, wie nahe mein Ende ware,habe ich den 9. Maji
des Morgens um 6. Uhr meinen BeichtVater, Herr Wilhelm Storch, zu
mir fordern laſſen, und das Heil. Abendmahl begehret, mich auch alſobald
aus dem Bette aufbringen laſſen, und nicht lange darnach auf dem Stuhl
ſitzend das Heil. Abendmahl in Gegenwart meiner Herren Colegen und an
derer Leute empfangen. Und weil ich immerzu je langer, je ſchwacher wor
den, hat mir mein BeichtVater die fürnehmſte Troſt-Spruche der Heil.
Schrifft furgehalten, die ich alle mit hertzlicher Andacht mir zugeeignet.
Da auch der BeichtVater unter andern zu mir ſagte: Wir zweifeln nicht,/
gleich wie er biß daher nie einen Jrrthum, ſo GOttes Wort zuwider, geleh
ret, wndern allezeit bey dem reinen, klaren und lautern Worte GOttes, bey
der Augſpurgiſchen Confeſſion und Formula Concordiæ feſt und ſtandhafftig
geblieben, und alle Gegen-Lehren hertzlich gehaſſet und verworffen;: alſo
werde er auch ohne mein Erinnern bey derſelben Lehre und Glauben biß
an ſein Ende beharren; antwortete ich darauf mit einem etliche mahl wie
derholeten Ja! Ja!
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Dieſes hatten alſo ihre Gegner auch mercken mogen, da ſie auf ih
rem TodBette dergleichen gute Gedaucken gehabt, und ſich im Glauben an
Chriſtum ſo wohl zu ihrem Tobe bereitet, daß man von ihnen wohl ſagen
konnen: Dieſer Ende ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach.

Arnd.Zum wenigſten habe ich in Liebe zu der Evangeliſchen Kirche, als mei

ner wertheſten Mutter, beſtandig gelebet, und bin auch in derſelben geſtor
ben, ſo daß mich nichts von derſelben abwendig machen konnen. Jch habe
durch meinen Tod das Siegel auf mein Bekanntniß, welches ich ſo viel
mahl ausgeſtellet, gedruckt, daß ich kein Weigelianer, kein Enthuſiaſt, kein

Roſencreutzer ſey, ſondern als ein Evangeliſcher Chriſt und Lehrer in wah
rem Glauben an meinen Erloſer ſterbe. Und dieſes mein Bekanntniß mag
nun an ſtatt einer krafftigen und bundigen Erklahrung ſeyn, welche die Her
ren Wittenberger damahls noch von mir verlangeten. Jch ſchriebe ſie nicht
mit Tinte, ſondern mit meinem Blute, welches nunmehro bald in meinem
Adern ſtocken ſollte, und der Tod ſelbſt, der mir nunmehro auf der Zunge
ſaß, fuhrete mir Mund, Hand und Feder, ſo, daß wohl niemand glauben
darff, als hatte ich etwa aus menſchlichen Abſichten oder Furcht die Wahr
heit meines GlaubensBekanntniſſes nicht auf dem TodBette entdecken
wollen. Gewiß, ſollten alle Roſencreutzer auf ihrem TodBette meiner Mey
nung beygepflichtet haben, ſo wurde man nicht Urſache gehabt haben, wi
der ſie zu eyfern. Jndeſſen habe ich mich in meiner Kranckheit mit vielen
ſchonen Spruchen und Gebethen dem lieben GOtt befohlen, und einsmahls
geſeufftzet: HERR, gGehe nicht ins Gericht mit deinem Bnechte,
denn fur dir iſt kein Lebendiger gerecht. Darauf mir denn eine Per
ſon geantwortet: Es ſtehet Joh.5. geſchrieben: Wer Chriſti Wort horet,
und glaubet dem, der ihn geſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt
nicht ins Gericht; daruber erfreuete ich mich, und ſchlief bald ein wenig ein.
Als ich aber wieder erwachet, ſahe ich frolich aus, (wie ich denn auch vorher
im Schlafe bevy frolicher Empfindung ſtets freundlich gelachelt haben ſoll,
und geſaget: Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des)
eingebohrnen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.
Meine HaußFraue fragte mich: wenn ich denn ſolche Herrlichkeit geſehen?
Itzt, ſprach ich, habe ich ſie geſehen. Ey welche eine Herrlichkeit iſt das, die
kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines Menſchen Hertz kommen

ift! dieſe Herrlichkeit nun habe ich geſehen. Allerdings hatte ich ein inner
lich Geſichte, in welchem mir die Herrlichkeit Chriſti, zu der ich bald gelan
gen ſollte, gezeiget worden war.
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Jch weiß, in weicher Gemeinſchafft mit GOtt Sie auch geſtanden,

denn in dem zu Nordhauſen von Herrn Arnds Leben edirten Berichte p. 20.
wird gemeldet, daß, als Sie einmahl im Gebeth begriffen geweſen, ihr
Haupt mit einem hellen Licht umſtrahlet geweſen, wie etwa Moſis Ange
ſichte, als er auf dem Berge mit GOtt geredet; wie einige Freunde, ſo Sie
beſuchen wollen, und ihn eben uber den Gebeth angetroffen, ſolchen Glantz
um ihr Haupt mit Augen gezeiget, und ſolches geſehen haben.

Arnd.
Jch habe hierin niemahlen etwan einen Ruhm geſuchet, weiß auch davon nichts. Sollte es aber ja geſchehen ſeyn, ſo muß es vor eine beſondere

und unverdiente Gnade GOttes annehmen, welcher mich derſelbe wurdig
geſchatzet, ob ich es gleich gar nicht verdienet habe. Doch will ich dieſes
auf keine fanariſche oder entbuſtaſtiſche Art ausgeleget wiſſen, ſondern halte
nur davor, daß wenn wir zuweilen ernſtlich mit GOtt in einer genauen Un
terredung begriffen ſind, und das Hertze zu ihm in den Himmel lencken, daß
auch ſolches andere an unſeren Augen erblicken konnen, daß wir, da wir
mit dem Hertzen gen Himmel geſtiegen, auch etwas gleichſam himmliſches
und dergleichen Anſehen an uns haben.

D. Spenet.Moſes, der Mann GOttes, als er von dem Berge Sinai bherunter ſtie

ge, da er ſo lange Zeit mit GOtt in genauem Umgang zugebracht hatte,
brachte ja den Schein mit ſich, welchen die Kinder Jſrael nicht ertragen, noch
ihn mit unverwandten Augen anſehen konten, und warum ſollte dieſes nicht
auch durch GOttes beſondere Gnade an ihnen als deſſen treuen Diener
der mit ſeinem kleinen Telente ſo eiferig, als Moſes mit dem groſſen gewu
chert hatte, geſchehen ſeyn?

Arnd.Die gottliche Troſtung auf meinem TodeBette durch die Erblickung
der himmliſchen Freude erquickte mich nicht wenig, und den letzten Abend

meines Lebens, als es 8. Uhr ſchluge, fragte ich: Wie viel es ſchlage? Und
als es 9. geſchlagen, fragt ich abermani: Und wie nun geantwortet worden:
Es ware neun, ſagte ich: Nun hab ich uberwunden. Und das iſt mein
letztes Wort geweſen: denn darauf bin ich ſtille gelegen biß halb 12. Uhr, da
ichgantz ſanfft eingeſchlaffen den 11. Maji 1621. Und iſt merckwurdig, daß
eben deſſelben Tages eine SonnenFinſterniß eingefallen. Mein Alter
habe ich gebracht auf s66. Jahr. Jm Predigt-Amte und zugleich in meinem
Eheſtande, welchen ich mit meiner Frau zwar unfruchtbar, aber ſehr ver
gnugt und friedlich gefuhret, habe ich gelebet zs. Jahr. Darauf mein Cor
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per den 15. Majr zu Zelle in die PfarrKirche mit Chriſtlichen und herrli—
lichenCeremonien begraben worden; Da denn Jhro HochFurſtl. Durchl.
zu Luneburg und dero Herren Gebruder mit ihrer hohen Gegenwart dieſe
Proeceſſion furnehmlich gezieret, indem Sie zu Bezeugung Jhrer HochFurſtl.
Gnaden, womit Sie mir noch in meinem Leben zugethan, meinem verbli
chenen Corper das Geleite zu ſeiner RuheStatte perſonlich gegeben, auf
dero Befehl auch mein Bildniß in ganser Statur und LebensGroſſe mir
zum Gedachtniß in obgedachter PfarrKirchen aufgerichtet worden.

Jch ſchaue Bahr und Sarg, und Grufſt und Grabeſteine,
Erblaßte Hand und Mund, und ſtarrende Gebeine,

Und unter dieſem ſtehr dies wahre Contrefey,
Wie alle Menſchlichkeit kein ander Guth ererbe,
Daß Gottesfurcht und Treu, Verſtand und Tugend ſterbe,

Und daß die gantze Welt ihr eigen Grabmahl ſey.

Ende des Erſten Theils.

J
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